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Mit dieſen Geſichtspunkten wird man meine Erachtens mmier
das Rechte tref En

teſe Geſichtspunkte werden uns aber auch zeigen Vie unendlich
hoch das Kunſtſchaffen gehoben wurde durch das Chriſtentum

Die en Heiden hatten natürlich die grandio Offenbarungen
der katholiſchen Weltanſchauung noch nicht gekannt ihr Kunſt⸗ und
Schönheitsſinn mußte deshalb gewaltigen rrungen und Entgleiſ
Angen ausgeſetzt ſein Wie rückſtändig und unverantwortlich
demnach wenn unſere Künſtler all die wunderbaren Erhebungen und
Erleuchtungen des Kunſtſinnes ur die katholi che Kirche unberück—
ſichtigt ießen und irrend und fehlend Dunkel Aſteten was
hätten die griechi chen nd römiſchen Künſtler geleiſtet ſie das
lück gehabt hätten die katholiſche Religion und (oral 3u ennen
was nüßten unſere Künſtler zuwege bringen venn ſie ſich wieder
von den ittigen des kirchlichen religiöſen Geiſtes auf die Zinnen
und en des Parnaſſes ragen ließen

Die Erinnerung daran daß die Kunſt ihre Würde und Weihe
von der eligion erhalten hat iſt IN den Mythen und Sagen be
wahrt geblieben welche Gottheiten und Götterſöhne 3 rſten ehrern
der Künſte machen (Cberada wo (in der Kunſt) das religiöſe Element
nicht zur Wirkung kommt, erhebt ſich die Technik nicht über das
praktiſche Bedürfnis und das iel, dies bei den Chineſen und
anderen Völkern ſtattfindet“.

Denn „Bedingung der Entwicklung des un und chön
heitsſinnes beſteht darin daß EL ſich den Dienſt großen
und einheitlichen Aufgabe ſtellez das Ie IN welchem ſich
Geſchmack und Kunſtgeſchick üben muß durch weihevollen Ernſt
eadelt werden damit das Dné als Eln überperſönliches
Gut die Kunſtübung als die Erfüllung Pflicht gewürdigt
werde“ (Willmann) Di  98 iſt aber nie außerhalb der Moral und

ſie möglich Un und Moral önnen alſo Uie von einander
etren werden Man ſollte ege Gedicht „Der Uun.
der Kirche mit den Künſten“ auch Iu katholiſchen Kreiſen wieder
mehr beherzigen nd ſich bewußt bleiben, daß nUur die katholiſche
Kirche alle Künſte „Zu himmlifchem Gewinſte“ 3U führen imſtande iſt

Kirchlich katholiſches Eherecht und Eheverhältnis
den Vereinigten uulen Nordamerikas

On Rev Schulze Franeis Wis
Das Heft des Jahrganges 1909 dieſer Zeitſchrift brachte

längere Abhandlung ber die ſtaatsrechtlichen Beſtimmungen Iu heſachen
innerhalb des Gebietes der nordamerikaniſchen Union m wurde
die rage aufgeworfen: Stellung nimmt die katholiſcheI dieſen
bürgerlichen Satzungen gegenüber ein? VDer gegenwärtige Artikel ſoll
Urze und bündige Antwort auf ene Frage geben



1791

Zuvörder ehen wir uns genötigt, einige Vorbemerkungen 3u machen.
Die Ehe zwi  en Chriſten, zwiſchen zwei getauften Perſonen

iſt und hleiht immer ein Sakrament. Der ſakramentale Charakter wurde
von Chriſtus dem Ehekontrak In einer ſolchen eiſe aufgedrückt, daß der

von letzterem abſolut nicht getrenn werden kann. Auf die äußere
Form kommt 5„per 860 nicht an, olange als teſe Form eine egitime
iſt, we der Gültigkeit des Ehekontraktes nicht entgegenſteht Mit dem
Ehevertrag iſt auch das Sakrament verwirklicht. die Kontrahenten Im
gegebenen Falle die Gnaden, das Sakrament geknüp ſind,
erhalten, hängt von ihrer perſönlichen Dispoſition ab Die Ehe gehört 3u
den ſogenannten Sakramenten der Lebendigen, 3zu ihrem würdigen
Empfange ird der Stand der heiligmachenden Gnade verlangt. Wer alſo
Iu der Todſünde ſich efindet, ſetzt der Wirkung des Sakramentes ein
Hindernis (Obex) entgegen. Solange wie dieſes Hindernis dauert, iſt die
Wirkung ſuspendiert, kann aber Ater (wenigſtens bis zu einem gewiſſen
Grade) wieder eingeholt werden, nämlich In dem Augenblick, wo der an.
der Gnade durch Reue und Beichte) rlangt ird

Weil nun die chriſtliche Ehe ſakramentalen Charakters iſt und ein
religiöſes Gepräge hat, arum fällt ſie Unter die Jurisdiktion der ir  E
Der moderne Staat hat ſich allerdings der Ehe bemächtigt und betrachtet
ſie, um mit Luther zu reden, als „ein weltlich Ding“ Aber dieſer Schrit
kann vom theologiſchen und kanoniſchen Standpunkt aus In keiner Weiſe
gebilligt werden. Die Ir oder agen tr der Heilige Stuhl hat ſtets
Agegen Verwahrung eingelegt.) Die Ausrede, daß die bürgerliche Geſetz⸗
gebung ſich nur mit em Kontrakt efaſſe und den ſakramentalen Charakter
nicht tangieren wolle, iſt infällig. Denn erſtens iſt die geheime Abſicht
der modernen Geſetzesmacher atſä keine andere, als die ürde der
Ehe herabzuſetzen; zweitens dürfen un Wirklichkeit Vertrag und Sakrament
nicht getrenn werden. theoretiſch kann man einen Unterſchied zulaſſen.
Daraus ergibt ſich die für Katholiken, wenn eS ſich Aum kſachen
andelt, der Kirche In allem zu folgen und die kanoniſchen Beſtimmungen,
nicht aber die weltlichen Geſetze zur Richtſchnur 3u nehmen. Nur ſoweit
Nebendinge iun Betracht kommen, wie zivile Regiſtration, Lizenz uſw., oder
bürgerliche Statuten, die den kanoniſchen Satzungen nicht zuwiderlaufen,
ſich vielmehr mit dieſen E  en ſollen die Gläubigen ermahnt werden, auch
den Staatsgeſetzen zu gehorchen. Wenigſtens verlangt die lugheit ſich den
ſelben zu fügen

„Jure OPtimo 1I Coneilio Tridentino defnitum est 1 Heelesiae
potestate 6886 impedimenta matrimonium girimentia cConstituere, et Cans8sa8
matrimoniales 0 judices cclesiasticos . Nee uemquam moveat
I1Hla tantopore Regalistis praedicata distinctio, VI cujus COntracetum NUP“
tialem Sacramento disjungunt. AIIE consilio, Ut, Heclesiae reservatis
Sacramenti rationibus. cContractum tradant n potestatem arbitriumque prin-
cipum Civitatis. Htenim 10 potest hujusmodi distinctio, 8S6E6u verius
distractio, probari; CUM eXploratum Sit, n matrimonio Christiano cOontractum

Sacramento 0  — dissociabilem; atque 1deo NONn cOontractum
VSTUII et legitimum consistere, quin Sit 180 Sacramentum. Leo III
Eneyelica „Arcanum divinae“.
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In jenen Ländern, woſe der chriſtliche Geiſt noch nicht erſtorben
iſt, ſondern auch von ſeiten der offentlichen und politiſchen Gewalten offizielle
Anerkennung und Berückſichtigung Udet, hat man durch beſondere Ver
träge nit dem Heiligen U die ſogenannten Konkordate, die Ehe
angelegenheiten zu regeln erſucht Auf leſe eiſe wurde ein ſpezielles
okales Recht geſchaffen das, wenigſtens im allgemeinen und In weſentlichen
Punkten, mit dem kanoniſchen Recht übereinſtimmt.

Wie nun te EeS In dieſer Beziehung nit den Katholiken Amerikas?
Die nationale Konſtitution ſowohl als die der Einzelſtaaten ehen von der
Religion ganz ab Sie treten ihr gegenüber aber auch nicht feindli auf,
wenigſtens nicht In einer ſolchen Form, daß von einem Antagonismus
der bürgerlichen Gewalten und der religiöſen Gemeinſchaften (religious
denominations) reden kann. Ja noch mehr, dem inſtinktiven Zuge der
auf das Praktiſche und Nützliche gerichteten amerikaniſchen Geſinnung
olgend, läßt man den kirchlichen Verbänden, auch den katholiſchen, volle
reihei Iun der usübung ihrer Tätigkeit. Die freie Kirche im freien
Staate, jenes von dem alſchen Liberalismus gern gebrauchte Schlagwort,
iſt un Amerika nich bloß Theorie, ondern zugleich praktiſche Wirklichkeit.
In der Kolonialzeit gab eS allerdings Gemeinweſen auf amerikaniſchem
Boden, die noch eine (Proteſtantiſche) Staatsreligion hatten und die An⸗
hänger anderer Bekenntniſſe entweder befehdeten oder doch höchſtens als
Bürger zweiter Klaſſe Uldeten Dieſer Standpunkt iſt indes heute abſolu
üherwunden. Alle Konfeſſionen (denominations) ſind vor dem Geſetze gleich

In Anbetracht alſo des Umſtandes, daß die eligion dem Gewiſſen
des Einzelnen überlaſſen iſt, und deren usübung von ſeiten der bürger⸗
en Autoritäten nicht beanſtande wird, ſolange ſie auf Eem ihr eigenen
Gebiete ſich bewegt, konnte die katholiſche Kirche, konnten die Biſchöfe als
deren offizielle Vertreter, mit Genehmigung des H  igen Stuhles Geſetze
Tlaſſen Iun Eheſachen und alle Gläubigen hierzu verpflichten. Auf den
Plenarkonzilien von Baltimore!) wurde auch der chriſtlichen Ehe gedacht,
und ſind die dieſerhalb erlaſſenen Beſtimmungen gewiſſermaßen zu einem
ſtehenden Geſetz (Standard law) für die Katholiken innerhalb der Union
geworden. Beſonders das zweite und dritte Konzil aAben ſich eingehend mit
ahin lautenden Fragen befaßt Es ſei uns geſtattet, die Dekrete In über—
ſichtlicher Form hier anzuführen.

Verordnungen der Plenarkonzilien.
II Konzil von Baltimore.

Im Kapitel des zweiten Baltimorenſe rufen die verſammelten
Väter Uunter Bezugnahme auf das Tridentinum den Gläubigen zunädie dogmatiſche ahrhei von der Heiligkeit der Ehe und deren akra⸗
mentalen Charakter ins Gedächtnis Anknüpfend teſe Erklärung wird

ind deren Im drei. Das 2 and Im Jahre 1858,das zweite 1866, da dritte 884 Schon vorher indes waren Provinzial—konzilien gehalten worden, eil bis U ahre 1847 aktiſch UL einne Kirchenprovinz mit Baltimore als Metropolitanſitz un den Vereinigten Staaten exiſtierte.
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lsdann eine Verwahrung rTlaſſen den bereits ar erſhetteten Irrtum
von der ſogenannten freien iebe, der Polygamie welche beſonders bei der
Sekte der Mormonen Eingang gefunden) und der durch die bürgerlichen
Geſetze geſtatteten Auflöſung des Ehebandes. Dieſer Irrtum ird

hervorgehoben, da leider laue und gleichgültige Katholiken durch das
ſe Beiſpiel der Proteſtanten und Ungläubigen ſich anſtecken ließen und
einem alſchen Zeitgeiſt huldigten. Dolendum SA animis plurimorum

nostratibus insedisse opinionem, PEr legis Civilis AuG-

tOritatem penitus abrumpi Matrimonii vineulum, ita Ut conjugi—
bus hoe modo separatis 0 liceat COonvolare nuptias.

Ebenſo ar oder noch chärfer lautet der dahinzielende Paſſus Ian
dem von den Prälaten des Konzils erlaſſenen gemeinſchaftlichen Hirtenbrief:

„Kein Staatsgeſe kann eine Trennung der Ehe gewähren, ſo daß
den auf teſe eiſe Geſchiedenen geſtattet wäre, neue Verbindungen ein⸗
zugehen, während elde etle noch am eben ſind Jede derartige Ver
bindung bedeutet nichts anderes als Ehebruch. Wir verweiſen mit Schmerz
auf die ſkandalöſe Vermehrung dieſer unbotmäßigen Trennungen, we
mehr als andere inge an den Grundlagen der Or zehren und den
Weg bereiten zu einer vollſtändigen Auflöſung der Geſellſchaft.“)

Im Anſchluß an leſe gegen die durch die axen bürgerlichen Geſetze
U  4  ber Eheſcheidung eingeriſſenen heilloſen Mißbräuche gerichtete Verwahrung
wurde zugleich ern feſtgeſtellt, ie bei den amals nfolge des
Bürgerkrieges auftauchenden weifeln über das Ableben von verheirateten
Männern zu verfahren ert Der Heilige Stuhl Copgreg. Otficii)
hatte bereits eirne den Gegenſtand berührende Inſtruktion erlaſſen Auf
dieſer fußend erklärten die Prälaten, daß nur, wenn durch Zeugenaus⸗
agen und dokumentariſche Belege der evidente Beweis erbracht ſei etre
des des nicht QAus dem Kriege zurückgekehrten Ehemannes, die Frau
berechtigt Are zu einer Heirat. Constat itaque,
IIOVAS nuptiae lieite iniri possint, requiri Certam prioris conjugis
mortis Cognitionem, guae nonnisi ab Ordinario, Onnnibus GNEe
perpensis, Probari jure debet

NO State law CQII authorize divorce, to permit the parties
divoreed to contract SW engagements; and Sueh Le engagement,
Contracted during the joint Iives 07 the parties divorced, involves the
erime 0F adultery. We refer Ith pain 10 the Scandalous multiplication 0
these Anlawful separations, Wwhieb than AIV CT Cans8e ATrGS sapping
the foundations 0 morality and preparing society 1or entire dissolution
0 the basis Wwhich It rests iele, Altere wie junge Männer,

den Fahnen geeilt, hatten die Kreuz⸗ und Querzüge der verſchiedenen Heeres—
abteilungen mitgemacht. Es war bei dem Mangel Qn Verkehrsmitteln nicht ſo
leicht auszufinden, wie 8 mit ihnen ſtand, ob ſie gefallen oder vielleicht nach
Unbekannten Regionen verſchoben und verſchollen pbaren u Hauſe aber harrten
die zurückgebliebenen Ehefrauen ange vergebens. Da lag die erſuchung nahe,
ein neue Verhältnis anzuknüpfen, zuma da die bürgerlichen Geſetze den Akt

ter ein⸗begünſtigten oder doch tolerierten. Die 13R—— Autorität mußte
ſchreiten und Bigamie verhüten, eil 5 ———onſt Am die Heiligkeit und Unauflöslich—
keit der Ehe geſchehen wäre
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Indem ſo die Ehe als göttliche, durch ſakramentalen Charakter 9e⸗
heiligte Inſtitution fixiert war, en ſich die Konzilsväter auch genötigt,
ern Mahnwort hinzufügen U  ber die Eingehung des ehelichen ündniſſes
ſelbſt hne gerade ein renges Geſetz zu rlaſſen, fordern ſie die Gläubigen,

im egriffe ſtehen ſich zu verheiraten, auf, vor der Hochzeit 3u
beichten und die heilige Kommunion bei der Gelegenheit 3u empfangen.
Darum ſollen ſie nicht QAnl end, ondern des Morgens erſcheinen,
während der eiligen Meſſe den von der Kirche verordneten Brautſegen
ſich erteilen 3u laſſen Ferner wird die Tridentiniſche Beſtimmung einge⸗
ſchärft welcher gemäß die reifache Proklamation der Ehe vorausgehen
muß Nur In den dringendſten 0  en (gravissima de Causa) mag der
Ordinarius hiervon dispenſieren.

Auch der rage U  3  ber die gemiſchten Ehen trat die Verſammlung
von Baltimore näher. Es wird daran erinnert, daß die Kirche derartige
Bündniſſe immer und 3u jeder Zeit gehaßt, ſie niemals approbiert, ſondern
En mit Widerwillen toleriert hat, und dieſes nUur, wenn für den
katholiſchen .  eil die freie usübung ſeiner Religion und die katholiſche
Erziehung aller aus der Ehe etwa hervorgehenden Kinder geſicher iſt
Matrimonia Catholicorum CU haereticis SeIHPEer detestata ES
Heclesia. Guodst TEruIII adjuncta aliquando Suadeant AuCTO-
ritate Apostolica 2 6886 permittenda, imprimis Eurandum erit,
Ubt COnseientiae Securitati Et Iibero religionis EXxerèeitio Cathohea
parte Consulatur, Sicut St Prolis utrlusque 11 Hde Catho—
liea educationi, Solemni Deo promissione 118 de rebus
emissà; nullatenus 1cebit Sacerdoti 118 6Onnubiis adstare.

Die Kopulation eines gemiſchten Brautpaares ſoll und muß E
außerhalb der Kirche geſchehen, ohne alle Zeremonie; auch darf der Prieſter,
welcher den Konſens entgegennimmt, kein geiſtliches C bei der elegen⸗
heit tragen. Meminerint insuper sacerdotes, pluribus 88 Ponti—
CUM decretis vetari, Ullus ((6ET ritus Hat, Vel Vestis QACTO
adhibéatur, dum fOedera hujusmodi meuntur, guae intra
cclesiam ineunda Sunt

Nie und nimmer kann ein katholiſcher rieſter aſſiſtieren IMm Falle,
wo, dem proteſtantiſchen Teil entgegenzukommen, der katholiſche Teil
auch zugleich vor dem rediger einer ſich oder ſtellen bi
Nolumus Sacerdotes Oeram Praestare 118, gus nOverint
ministellum adituros, foederis matrimonialis iIterandi A  5 VEI
qui foedere 810 imito, absque poenitentiae indiciis, benedietionem
Sacerdotalem petunt.

Der Paragraph un dem über die Ehe handelnden Kapitel des
II Baltimorenſe iſt den klandeſtinen Ehen gewidmet. Wir werden ſpäter
dieſen äußerſt wichtigen un noch ausführlicher beſprechen An dieſer
Stelle genügt Es, 3u bemerken, daß bis In die allerneueſte Zeit das Triden
tiniſche Dekret „Tametsi“ n den weitaus meiſten iözeſen und Pfarreien
des Landes nicht Iun Kraft geweſen iſt Um Uniformität 3u erzielen, hielten
die damals (im Jahre verſammelten Prälaten eS für angebracht,
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E überhaupt ganz aufzuheben, auch für jene Diſtrikte, In denen eS
Geltung Eſa Das ahin lautende Geſuch wurde indes von ſeiten Roms
abſchlägig beantwortet.

III Konzil von Baltimore.
teſe ohe Verſammlung an 0 im Nobember de Jahres 1884

In dem PTitulus der „Acta Et Decreéta“, welcher von den QAtra⸗
menten handelt, iſt das 2 Kapitel der Ehe gewidmet.

Zunächſt ird aufs neue der dogmatiſche Satz eingeſchärft, daß die
Ehe ein Sakrament ſei und als ſolches der Jurisdiktion der Kirche Unter
te Cum matrimonii GCOntracgCtus Sit UIUIII SsSePtem legis
evangelicae sacramentis, 40 Solam Ecclesiam, SUI tOota de SACTA-S
mentis Ua Ohristo Conéeredita kuit. pertinet de validitate
matrimonii, St de zuribus de obligationibus SOdem deri
vantibus judieium ferre.

Sodann wird eine charfe, aber gerechte aßrege ergriffen
das im Lande mehr und mehr wachſende der Eheſcheidung, Tren

des Ehebandes mit darauf folgender Wiederverheiratung 3u Lebzeiten
der geſchiedenen Gatten. Wenn chon früher auf dem II Konzil ſuggeriert
worden war, eS möchten die einzelnen Biſchöfe In ihren iözeſen mit Zen
ſuren gegen jene Katholiken vorgehen, die unter Mißachtung des kirchlichen
und göttlichen Geſetzes ſich ziviliter rennen und lsdann nit anderen ſich
wiederum ehelich verbinden ließen, ſo laubte man jetzt dem ebel, das
leider immer ſchlimmer ſich geſtaltet hatte, nicht anders egegnen zu önnen,
als durch eine allgemeine, ſämtliche Provinzen und iözeſen umfaſſende
Verordnung. Es wurde arum beſtimmt, In ukunft ſollten alle, we  E,
nachdem ſie den bürgerlichen Gerichten geſchieden, eine neue Verbin
dung anknüpfen würden, 1PS0 der em Ordinarius reſervierten Ex
kommunikation verfallen. Ad haec Erimina Compescenda POenanl
ENSCOmmuniéationis statulmus, Ordinario reservatam, 1pS0 facto
in Ceurrendam ab eis, qui 08 divortium Eivile obtinueérint,
matrimonium AuS!I fuerint attentare

Weiter werden die Seelſorger ermahnt, dahin 3U wirken, daß die
vielerorts eingeriſſene ſchlechte Sitte, die Heirat abends vorzunehmen, nach
und nach beſeitigt werde. Die Gläubigen ollen, indem ſie morgens und
während der. Brautmeſſe ſich kopulieren aſſen, dadurch der Welt, In deren
ugen die Eingehung der Ehe nur ein profaner Akt, Eeln bürgerlicher Ver
trag iſt, ihre Ueberzeugung von der Heiligkeit und der ſakramentalen Würde
der Ehe Usdru verleihen und gleichſam einen Proteſt rheben gegen die
falſche Anſchauung des modernen Gedankens, welcher alles Uebernatürliche
beſeitigen und die menſ Geſellſchaft zu einer er höherbegabter
Tiere herabdrücken möchte. Frequenter Et gravibus verbis inéCul—
Cent pium MHlum Et laudabilem Hcelesiae ritum, 9 Hdeles 0OI

noetu, 8ed missae tempore G6Uu henedietione nuptiali CoOonhtrahunt.
Gua ratione Hdem Cathohleam tacite profitentur et
Omnibus ostendunt, JualUI alte, ut decei, AC splendide de Matri
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MmORII dignitate sanctitate sentiant. Et hoe quidem 110  — Solum
laude dignum Sed fere necessarium Videtur nostris Hi

＋

(CE tempo—-
ribus, quando nihil intentatum relinquunt religionis hostes, Ut
matrimonio o0mnis sanétitatis, O0mnis Sacrament!i spécies, 81 6I
potest Adimatur Et quasi Eivilis COntracgtus aestimetur.

Gegen einen anderen Mißbrauch ird enſa Stellung
Es gab und gibt noch heute ſehr viele unwiſſende, laue und abgeſtandene
Katholiken, die meinen, genüge, enn zwei Eheleute eine Trennung von
Tiſch und ett vornehmen wollen, einfach die bürgerlichen Gerichte 3u
appellieren. Niemand, Ei Es, ſoll einen derartigen Schritt wagen, ehe
hierzu von der kirchlichen Autorität die Erlaubnis erhalten, widrigenfalls

ſich einer chweren ſchuldig mache und Unter Umſtänden vom
Biſchof E  ra werden dürfe. Iis omnibus, qui matrimonio SCOHI·

juncti sunt, praecipimus, inconsulta auetoritate écclesiastica,
tribunalia Eivilla adeant 20 Obtinendam separationem thoro Et
IISA Quod 81 qui  8 attentaverit, sclat, gravem reatum
meurrere et Ppro Episcopi judicio puniendum 888  (d

Ferner ird darauf aufmerkſam gemacht, daß niemals einem
Katholiken geſtattet iſt, ſich ehufs Eingehung der Ehe einen Sekten
rediger zu wenden Diejenigen, we Unter Mißachtung dieſes göttlich⸗
kirchlichen Geſetzes ſolches dennoch tun, ſind ipS0 der Exkommunikation
verfallen, von welcher nur der Ordinarius abſolvieren kann.

Da bei der mehr und mehr zunehmenden Entchriſtlichung der evöl
kerung eine vollſtändig heidniſche Generation herangewachſen iſt die aufe
wird nämlich von vielen Proteſtanten entweder ganz vernachläſſigt oder
hö  en als enne religiöſe Zeremonie ohne ſakramentalen Charakter be.
trachtet), ſo kann un Amerika EI der Fall eintreten, welchen der heilige
Paulus im Kapitel des Korintherbriefes behandelt und der unter
dem Namen „Casus Apostoli“ bekannt iſt Das Plenarkonzil gibt hier⸗
über eingehende Inſtruktion dahinlautend, daß, gelegentli des CT·
rittes eines verheirateten Ungläubigen zur katholiſchen Kirche der andere
Gatte im Unglauben verharrt, und von einem friedlichen Zuſammenwohnen
nichts wiſſen will, der Konvertit zu einer Ehe ſchreiten darf. Doch
muß die Im kanoniſchen Recht vorgeſchriebene Interpellatio, beziehungs⸗
weiſe Dispenſation durch den Heiligen vorher erfolgen

Selbſtverſtändlich onnten die auf dem III Konzil zu Baltimore
verſammelten rälaten nich umhin, auch die gemiſchten Ehen wiederum
zu berühren. Es ollen, ſo heißt es, die kirchlich vorgeſchriebenen Kautelen
gemacht werden: Der Akatholik ſichert dem katholiſchen Teil die freie
Ausübung ſeiner eligion; Der oli verſpricht nach Kräften für
die Bekehrung des Anderen zu ſorgen; an verpflichtet ſich alle zu
erhoffenden Kinder (universa utriusque proles mixtis hisee
matrimoniis procreanda) im katholiſchen Glauben und Bekenntnis zu
erziehen. Die auf teſe etſe gegebenen Garantien ſend aber blo eine
Vorbedingung zUur Dispenſation, ſei eS ab impedimento mixtae reli—
glionis oder ab impedimento Ultus disparitatis. Zur Gewährung
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derſelben bedarf eS außerdem einer kanoniſchen Urſache, wobei Rückſicht zu
nehmen iſt auf die Imſtände des Ortes und der Perſon, beſonders auf
die E en  ehende Gefahr einer klandeſtinen vor dem Zivilbeamten
folgenden Ehe

Um jedo dem (be der gemiſchten Ehen mögli zu ſteuern,
werden folgende vier atſ

äge erteilt:

Die Seelſorger ſollen die Gläubigen öfters über das Verbot der
gemiſchten Ehen unterrichten.

Dieſelben en gemeinſam und nach denſelben Grundſätzen In
Behandlung ſolcher Ehebündniſſe verfahren.

Die kanoniſchen Gründe, welche für eine etwaige Dispenſation
prechen, ſollen In jedem Falle unterſucht werden.

Wenn eine gemiſchte Ehe tatſächlich, mit der nötigen Dis
pens eingegangen worden, en die Rektoren der Gemeinde auch über die
Ehepaare wachen und darauf chauen, daß die Verſprechungen gehalten und
ausgeführt werden.

Am Schluſſe des ganzen Apite ird das Verbot eingeſchärft, für
Dispenſationen keine Geldzahlungen zu verlangen außer der gewöhnlichen
Taxe für die biſchöfliche Kanzlei oder der vom eiligen Stuhle auferlegten
Geldbuße, deren Betrag als Almoſen anzuſehen iſt, welches einem frommen
erke Opus pium) überwieſen werden muß

Im nhang (Appendix) nthält das 1II Baltimorenſe noch ſpezielle
Inſtruktionen, die zu verſchiedenen Zeiten der Heilige Stuhl den öfen
Amerikas, ſei 8 einzelnen ſei CS dem Geſamtepiſkopat, zugehen ließ

Es war die Anfrage geſtellt worden, ob der bei den Freimaurern
gebräuchliche Eid (von ſeiten eines Katholiken einen zur Häreſie
bedeute, und bie man zu verfahren habe, ein katholiſche ädchen
einen olchen Mann Ehe nehmen möchte. Die Antwort (21 Februar
autete, daß, ſolange als kein allgemeines diesbezügliches Dekret von der
höchſten kirchlichen ehörde erlaſſen ſei, einfach mit ugheit und Vorſicht
V werden müſſe, nur ürfe, abgeſehen von ſchweren Umſtänden,
die Kopulation eines derartigen Paares nicht während der eiligen Meſſe
vorgenommen werden.

(C Biſchof von Savannah (South Carolina) a0  E verſchiedene
weife vorgelegt In ezug auf die bei den Proteſtanten übliche Qufe,
beziehungsweiſe deren Unterlaſſung und des daraus reſultierenden Verhält:
niſſes zur Ehe Die Löſung ar kurz dieſe

Wenn die Eltern des Nichtkatholiken einer angehörten,
welche die Taufe verwirft, ſo kann bei eren Nachkommen die aufe nich
präſumiert werden; ſie ſind deshalb als ungetauft betrachten, doch ſoll
In edem einzelnen Fall näher nachgeforſcht werden.

2 Ebenſo muß das Urteil lauten, die Eltern Mitglieder einer
Sekte waren, welche die Kindertaufe nicht zulaſſe, ſondern die aufe nur

den Erwachſenen penden
Einer kann nicht als getauft gelten im Falle, wo die rzeu er

bei ihren Lebzeiten überhaupt keine Kirchengemeinſchaft flegten, ſondern
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das höchſte eſen nach eigenem Ausſpruch nur durch ein rech  affenes
Lehen verehren ſich bemühten.

Waren indes die Eltern einem religiöſen Bekenntnis ugetan,
deren nhänger die Notwendigkeit der Taufe lauben und gewöhnlich
dieſelbe erteilen, ſo kann auch bei den Nachkommen die Taufe angenommen
werden, wenigſtens wenn die Eltern eifrige Mitglieder der betreffenden
Gemeinſchaft waren

Derſelbe Schluß darf gemacht werden im Falle, daß 90¹⁰ einer
der Eltern ern Mitglied dieſer Art war und die Erziehung vorwiegend In
deſſen Händen lag jedo beſonderer Umſtände wegen die Entſcheidung
wer werden, wenn einer der Eltern 3u einer Sekte gehörte, welche
die Taufe verwirft, während der andere ſich einem Bekenntniſſe anſchloß,
welches ieſelbe zuläßt, o muß an den eiligen Stuhl rekurriert werden

Unter dem Datum des Mai 1877 erließ die Congreg. de
Propag. fide, deren Jurisdiktion die Kirche u den Vereinigten Staaten
bis vor kurzem unterſtellt war, eine ängere Inſtruktion über die ehu
der Dispenſationen notwendigen kanoniſchen Gründe (Causae canonicae).
Wiederholt, Pie S In der Einleitung Et waren tn Rom Geſuche ein⸗
gelaufen, welche Um Dispens von Ehehinderniſſen ſich drehten, ohne daß
zugleich ein Grund eigefügt worden, oder In dem Geſuche waren die O
geſchriebenen Formalitäten überſehen worden. Damit dem Uebelſtand ab
geholfen würde, ſah man ſich genötigt, eine ängere Auseinanderſetzung über
dieſen Gegenſtand zu geben Die kanoniſchen Gründe in dieſelben, vte
ſie In allen Moralbüchern und erken des kirchlichen Eherechtes ent.
halten ſind

mne ausführliche Anweiſung behandelt die rage, nach welchen
Geſichtspunkten zu verfahren ſei, beziehungsweiſe welche Mittel angewandt
werden müſſen, un zweifelhaften V  en den Tod' des Ehegatten eſtzu⸗
ſtellen, damit der überlebende V  Ti  eil (vorzugsweiſe die rau zu einer
Verbindung ſchreiten könne. X  1e aufgezählten Regeln ſind kurz die folgenden:

Das Faktum der Achlichen Abweſenheit, ſelbſt enn ieſelbe
über einen angen Zeitraum ſich erſtreckt, bietet und für ſich keinen
genügenden Grund, um das (ben als moraliſch er anzuſehen. Die
bürgerlichen Geſetze, k unter ſolchen Umſtänden die Wiederverheiratungerlauben, ſind für Katholiken nicht maßgebend.

as erſte, as verlangt werden muß, iſt ein authentiſches Zer⸗
tifikat, welches In offizieller Form den Tod des Betreffenden beſtätigt.Documentum authentieum Obitus dligenti Studio eXquiri 0mnino
debet; ERATratUM 8 regestis pbaroeciae, VEI Xenodochii, Vel
militiae, Vel etliam. 81 haberi nequeat ab auetoritate écclesiastica,Gubernio CivII 10ci, In guO, Ut supponitur, persona Obieérit.

Wenn eine derartige Beſcheinigung nicht erlangt werden kann,
ſo ſſen ſtatt derſelben die Ausſagen von zwei eingeſchworenen lebenden
Zeugen herangezogen werden. Vorausgeſetzt, daß die Ausſagen In allen
Punkten (Sterbeort, Todesurſache, begleitende mſtände) übereinſtimmen,
kann das Zeugnis als Beweis elten.
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Zuweilen genügt auch ein einziger Zeuge, alls deſſen Ausſageallen vernünftigen Glauben verdient und noch dazu anderweitige wer⸗
wiegende Gründe dieſelbe erhärten.

Fehlen die unmittelbaren Zeugen oder beſteht keine Möglichkeit
ieſelben heranzuholen, ſo önnen zuweilen auch die mittelharen Zeugen
Aushilfe leiſten, 0  E, die von ugen⸗ und Ohrenzeugen das Nähere
erfahren aben, wenigſtens ſoweit andere Umſtände ein derartiges Zeugnis
beſtätigen.

Sollten weder Zeugen noch authentiſche Schriftſtücke aufgetrieben
werden können, ann muß aus anderweitigen verſchiedenen Vermutungen
und ſonſtigen Anzeichen (ex Conjecturis, praesumptionibus Et 308
junetis quibuscunque) ein ſogenannter Umſtandsbeweis erbracht werden.
Es dürfte ſich aher lohnen, nachzuforſchen, ob der Verſchollene ein gewiſſen⸗
hafter Mann war und einen guten andel geführt hat (an bonis MmOT
bUus imbutus esset, piè religioseque VIiveret), ob der Gattin 3u⸗
getan geweſen und keinen Grund ſich zu verbergen habe,x mMn welchem
Iter und Geſundheitszuſtand fortgegangen, ob vielleicht aus der
Ferne geſchrieben habe uſw

Wenn ins  * Heer getreten, ſo rage bei den betreffenden
militäriſchen Führern nach, ob EL un einer Schlacht geweſen, vielleicht vom

Feinde gefangen genommen worden ſei oder das Lager verlaſſen habe
Hatte Geſchäfte halber ſich von Hauſe entfernt, ſo erforſche man,

ob allein oder un Begleitung ſei und nach einer Gegend,
woOo zur Zeit Aufruhr, rieg, Hungersnot und anſteckende Krankheiten
herrſchten.

mM Falle, daß 2* eine Seereiſe unternommen, muß ausgekundſchatet
werden, von welchem aſen aus die eiſe angetreten ward, mit welchen
Genoſſen, wohin die ahr ging, vte  4 das Schiff geheißen, 05 E
untergegangen, ob eine Verſicherungsgeſellſchaft die Polizze bezahlt hat uſwé

Auch das Gerücht, welches über den Tod geht, kann eine Grund
lage für den Umſtandsbeweis liefern, jedo nicht allein, ondern wenn
eine Reihe von Zeugen 2 als wohlbegründet hinſtellen.

Endlich wird 8 von nöten ſein, In den Zeitungen einen Aufruf
zu erlaſſen, worin der Betreffende erſucht wird, zu erſcheinen oder andere,
die etwas Näheres wiſſen, gebeten werden, die erforderliche Mitteilung
zu machen.

1 jede dieſer Mittel (adminicula) oder dieſer mſtände hat
gleichen Wert In der Beweisführung für das Ableben des früheren Ehe
geſpons. Es kann aber vorkommen, daß mehrere zuſammen überwiegend
genug ſind, den Tod konſtatieren 3u können. Wenn nach allen Ver
ſuchen, die von ſeiten der biſchöflichen Kurie gemacht ſind, die ache zweifel⸗
haft oleibt, ſo muß an den eiligen Stuhl rekurriert werden.

Eine andere von der Propaganda ausgehende und im Anhang des
III Baltimorenſe abgedruckte Inſtruktion erteilt Verhaltungsmaßregeln 3  ber
das in Eheſachen zu beobachtende Prozeßverfahren. Die katholiſche ＋

E,
anfangs ein, mit einer beſchränkten Anzahl von Gläubigen, aber einem
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weitausgedehnten Territorium, hatte In den Vereinigten Staaten im Laufe
der Zeit feſten Boden Immer mehr iözeſen und Gemeinden
waren gegründet worden In den erſten ünfzig Jahren ihres Beſtehens
konnten die genauen Beſtimmungen, welche das kanoniſche Recht für Ehe  2
prozeſſe aufſtellt, unmögli beobachtet werden. Amerika var ehen damals
noch ganz und gar ein Miſſionsland. Die öfe und ſelbſt die auf
weitentlegenen Poſten ſtationierten Prieſter eſaßen außerordentliche akul⸗
dten Sie aten, nach dem landläufigen Usdru „help yvourself“ oder
„do the best VYVO Can infach, vas die mſtände geboten. D  och 1e
mehr die Hierarchie und die geſamte kirchliche Organiſation ſich 3u einem
feſten Gebilde geſtaltete, notwendiger wurde auch das Bedürfnis,
hierin Wandel zu ſchaffen, damit nicht ſchließlich grobe Mißbräuche durch
arbiträre und vorſchnelle Entſcheidungen ſich einſchlichen, mußte ein 9e·
regeltes richterliches Verfahren platzgreifen. Um dieſes Iu erleichtern, ard
die obige Inſtruktion rlaſſen. Es ſei uns geſtattet, kurz die Hauptmomente
derſelben hervorzuheben.

unächſt wird feſtgeſtellt, daß eſachen, inſofern ſich die
Gültigkeit des Ehebandes und die araus reſultierenden Obliegenheiten
handelt, vor das kir  1  E Forum gehören. Im Anſchluß teſe allgemeine
ege wird beſtimmt:

Die eleute unterſtehen dem Biſchof, un deſſen Diözeſe der Ehe
gatte, der Mann, ſeinen ohnſi hat Sollte aber bereits eine ört
liche Trennung zwiſchen Mann und Frau ſtattgefunden aben, ſo iſt zu
unterſcheiden. War eS NUuTL eine Trennung von 1f und Bett, ſo ſoll
der klagende G.  Eeil ſich den Ordinarius jenes Bistums wenden, wo der
Verklagte In dem Augenblicke auernd weilt. Falls der Mann dagegen die
rau öswillig verlaſſen hat, kann die etztere ihre age bei dem Biſchof
anbringen, in deſſen Jurisdiktionsbezirk ſie ſelbſt zUr Zeit anſäſſig iſt
Wenn nach Einleitung des prozeſſualiſchen Verfahrens die Leute ihr Domizil
ändern und außerhalb der betreffenden Diözeſe ſich niederlaſſen, ſo hat
das auf den weiteren Verlauf des Prozeſſes keinen Einfluß Derſelbe geh
vielmehr un regelrechter Form

Eheangelegenheiten können von dem kirchlichen Tribunal nicht eher
aufgenommen, unterſucht und entſchieden werden, bis ein ahin lautender
Antrag In geſetzmäßiger Form (forma juridica) eingebracht worden iſt
ETL Antrag kann ausgehen von den Eheleuten ſelbſt oder ihren Ver
wandten, 10 eventuell von irgend einem itglie des riſtlichen Volkes
und beſonders, falls bereits öffentliches Aergernis entſtanden, von dem
offentlichen Ankläger (procurator fſiscalis). Immer aber muß der Antrag
ſchriftlich eingereicht oder wenigſtens ein dahinzielendes ſchriftliche rototo
verfaßt werden.

(CV die Zuſammenſetzung der einzelnen Offizialen, welche bei dem
Ehegericht zu fungieren haben, wird beſtimmt, daß der Ordinarius,

nicht U als Vorſitzender amtieren wi  II, einen Kleriker (probum et
VIrum clero) mit dieſem mte (moderator) betrauen ſoll

Auch muß ern Sekretär (Cancellarius) und vor allem ein Verteidiger des
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Ehebandes (defensor matrimonii) aufgeſtellt werden. Der etztere hat,
bevor ſeines Amtes waltet, un Gegenwart des Moderators einen Eid
abzulegen, wodurch n ſich verpflichtet, mit allen Kräften dahin 3 wirken,
daß die exiſtierende Ehe un ihrem eſtande geſchützt und erſt dann eine
Nullitätserklärung zugelaſſen werde, die Ungültigkeit lar erwieſen
iſt Es ſteht ihm esha das Recht zU, nicht bloß bei allen itzungen
zugegen zu ſein, ondern auch die ſämtlichen en zu inſpizieren, éeben
tuell außer den ereits vernommenen Zeugen noch andere 3u zitieren oder

Dokumente vorzulegen.
Die E  ode, nach welcher die Verhandlungen vorzunehmen ſind,

iſt ungefähr folgende:
Alle, die usſagen zu machen haben, en vorher ſchwören, daß

ſie der ahrhei ge auf die vorgelegten Fragen antworten verden
Die einzelnen Zeugen ſind eparat zu vernehmen. Die Antworten nüſſen
ſchriftlich niedergelegt und von den Zeugen, ſowohl als von dem Moderator
und eſenſor unterzeichnet werden.

Zuerſt verden diejenigen befragt, we den Antrag eingebracht
haben, zweiter die Gatten elbſt, und getrennt, nicht einer
un Gegenwart des anderen. Wenn die Uusſagen der Gatten übereinſtimmen,
muß unterſucht werden, ob nicht eine geheime machung unter ihnen
beſtanden habe Zuletzt kommen die übrigen Zeugen In regelrechter Ord⸗
nung die ethe

Solange als die Verhandlungen vor ſich gehen, darf über deren
Verlauf, über das zutage geförderte Material uſw nichts mitgeteilt werden.
Erſt die Akten geſchloſſen ſind, kann die Veröffentlichung erfolgen.

Wenn das Endurteil nach Einhaltung aller Formalitäten dahin
lautet, daß die Ehe, deren Validität angefochten worden, gültig iſt, und
die Gatten bei dieſem ru ſich beruhigen, ſo iſt damit der
Prozeß erledigt. Urde dagegen auf Ita erkannt, ˙ iſt der Defensor
Matrimonii gehalten, ein höheres Tribunal zu appellieren. Die Ehe
leute aber dürfen unterdeſſen keine Verbindung eingehen. Falls der
er Prozeß vor dem biſchöflichen Gerichtshof ſtattfand, muß In zweiter
uſtanz den Erzbiſchof der Provinz (Curia Metropolitana) appelliert
werden Wenn aber die er Verhandlung ereits Aam erzbiſchöflichen
Gericht anhängig gemacht war, ſo bildet der nächſtgelegene Metropolit die
zuſtehende zweite Inſtanz. 5 das Appellationsgericht das erſte Urteil

ann muß ritter und letzter Stelle, den Heiligen Stuhl
(Congreg. de Sacramentis), rekurriert werden, S ſei denn, daß die
ſtreitenden Parteien ſchon gleich von vorneherein nach Rom ſich gewandt
hätten. War der Richterſpruch des Appellationshofes erſelbe ie der iun
der erſten Inſtanz un lautete auf Gültigkeit der beanſtandeten Ehe,
ſo iſt amit die Sache abgetan, doch eht eS dem klagenden Teil frei,
noch einmal einen Verſuch 3u machen durch Appellation den eiligen
u Ebenſo kann der Verteidiger des Ehebandes, ſich mit der
Entſcheidung der zweiten nſtanz nicht einverſtanden erklären, die dritte
Inſtanz, den eiligen Stuhl, anrufen, 10 das iſt ogar Unter den
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Umſtänden ſeine Iflicht Wenn endlich In den heiden erſten Inſtanzen
eine Nullitätserklärung erfolgte und der Defensor Matrimonii im Ge—
wiſſen zufrieden iſt und glaubt, daß alles ſich 0 verhält, Dte CS dargeſtellt
worden, auch keinen weiteren Verſuch zu machen für nötig erachtet, ſo
können die bis ahin putativen Eheleute als vollſtändig geſchieden betrachtet
werden, und E te ihnen frei, ſich anderweitig zu verheiraten, jedo
unter dem Vorbehalt, daß, venn ſpäter neue und vordem gänzlich unbe—
kannte Tatſachen ans Licht treten, der Prozeß zu jeder Zeit wieder auf⸗
genommen verden kann.

M zweiten Teil der Inſtruktion werden noch beſondere Regeln
gegeben für einzelne wichtigere mpedimente, nämlich der Blutsverwandt—
ſchaft der geiſtlichen Verwandtſchaft, der Schwägerſchaft, der öffentlichen
Ehrbarkeit, der Furcht un des Zwanges, des Ehebandes (ligamen) und
der Impotenz.

Articulus
Sollte die Invalidität QAus den erſten drei Hinderniſſen ſich zu ergeben

ſcheinen, ſo muß unächſt auf die offiziellen Eheregiſter, die Tauf und
Firmungsbücher, E Iun jeder geordneten Gemeinde aufzubewahren ſind,
Rückſicht genommen verden an vende ſich alſo den betreffenden
Pfarrer das nötige Zertifikat (Taufzeugnis, Kopulationsſchein 2e.)
Dieſes Zertifikat muß außer der Unterſchrift des Pfarrers zugleich die
der biſchöflichen Behörde tragen. m allgemeinen haben ieſe den offiziellenKirchenbüchern entnommenen Zeugniſſe prima facie Gültigkeit. Nur vpenn
ſchwere Gründe afür prechen, daß Fälſchungen oder Irrtümer mitunter—
liefen, kann dieſelbe beſtritten werden, un welchem V  .  alle die Verwandten
und Angehörigen herbeigezogen und befragt verden müſſen.

Artiéculus
Hier iſt die von dem Hindernis der öffentlichen Ehrbarkeit.

Hat a  E ſeinen Grund In einem matrimonium ratum 11011 COMN-:
Summatum, das V facie 6CClesiae kontrahiert worden, ſo bieten die
offiziellen Kirchenbücher wiederum genügenden Aufſchluß War die Eheeingegangen außerhalb der Kirche, vor dem Prediger einer proteſtantiſchenSekte oder vor dem weltlichen Begmten (Squire), ſo können die von
ihnen ausgeſtellten Atteſte benutzt werden, das Faktum der Ehe
ſchließung zu konſtatieren, ſie eEn aber allein und an und für ſich vor
dem irchlichen Forum keinen juridiſchen Wert oder abſolute Beweiskraft.
Der katholiſche Richter muß vielmehr noch ehende Zeugen, die bei dem
Akte geweſen oder ſonſt davon wiſſen, heranziehen.

dieſes Hindernis auf Sponſalien beruhen, ſo muß natürlich
und die atſache der Verlobung feſtſtehen. m hierüber Gewißheit
erlangen, iſt eine genaue Unterſuchung vorzunehmen und müſſen alle dabei
intereſſierten Perſonen einzeln ausgefragt werden. Da durch das Dekret
55  Ne temere“ nur die Sponſalien, welche In der urch dieſes Geſetz
vorgeſchriebenen Form eingegangen wurden, kanoniſche Gültigkeit haben,dürften die In der Inſtruktion niedergelegten Verhaltungsmaßregeln mun
mehr überholt ſein. es, VaS erfordert wird, iſt das auf Sponſalien
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lautende und In offizieller Form ausgeſtellte Zertifikat Alle anderen, ſelbſt
vor Zeugen aber Nur mündlich gemachten Eheverſprechungen, a  en einen
juridiſchen Wert mehr und ziehen L  0 auch das Hindernis der öffent⸗
en Ehrbarkeit (publica honestas) nicht nach ſich Weil ſoweit wohl Nur

ſelten die Verlobungen nach em Dekret „Ne temere“ vorgenommen
werden, ſo dürfte auch das ganze Impediment bloß noch geringe Bedeutung
beſitzen.

Artieulus III
Dieſer Artikel bezieht ſich auf das Hindernis der Furcht und des

Zwanges. An erſter wird betont, aß nur derjenige eine age
einbringen kann, welcher ſelbſt Unter ſchwerem Zwang bei Eingehung der
Ehe gelitten hat, und bloß, EL ſeitdem keine Gelegenheit beſaß
zu reklamieren. Hat die Ehe aher chon länger beſtanden, und hat der
Eheteil, welcher anfangs unter ang ſeine Einwilligung egeben, päter,
nachdem dieſer wang beſeitigt worden, ſich gefügt und ſeine ehelichen
2  en erfüllt, o iſt die Sache einfach abzuweiſen. Sollte indes der
Richter eS für angemeſſe halten, die age anzunehmen, dann muß un
der ſorgfältigſten etſe vorgegangen und genadue gehalten
werden u  1  ber alle Umſtände und Begleiterſcheinungen, ſowohl vor, als nach
der Heirat. So ommt CS weſentlich darauf an, ob, wenn vpie  * gewöhnlich
der ang erleidende Tei das Wei war, dieſes unter dem dominierenden
Einfluß der Eltern geſtanden, und wie dieſer Einfluß ſich geäußert (Ab
ſperrung, beſtändige Ueberwachung uſw.), ob eventuell die Eltern die Ehe
ſuggeriert hatten, Schande zu verhüten, ihren und der Tochter
Ruf zu ſchützen, ob beim Ehevertrag Betrug obgewalten, ob die betreffende
Perſon äußerlich willig oder Uunter Proteſt ihren Konſens egeben, ob ſie
bei der Hochzeit freudiger oder gedrückter Stimmung geweſen, ob ſie den
ehelichen Pflichten mit Widerſtreben nachgekommen, ob ſie der Familie
des Mannes gegenüber ſich freundlich oder aber abſtoßend gebärdet, ob
Streit und Ader wiſchen ihr und dem aufgezwungenen Gatten ge⸗
errſcht hat uſw

Damit die ahrhei ans Tageslicht komme, ſollen die Eheleute elbſt,
dann die Eltern, endlich die Verwandten und Angehörigen befragt werden.
Auch wird der Richter ermahnt zu unterſuchen, ob vielleicht eine geheime
Abmachung zwiſchen beiden beſtehe, auf daß die age leichter angehör
werde. Endlich muß auch der Prieſter, welcher die Kopulation vorgenommen,
angegangen werden, zu konſtatieren, wie die betreffende Perſon bei der
Gelegenheit gehandelt hat Ur venn 22 evident iſt, daß ein ſchwerer
Zwang vorlag, kann auf Nullität erkannt werden. OCaeterum IN hae

judex sclat, matrimonium 886 PeL factum sollemne Et

publicum, quod Selmnper. Validum censeri debet. nisi Evidentes
rationes ejusdem nullitatem demonstraverint. Ideo Curandum
quidem 60n1 Studio diligentia, ut rationes iStae colligantur,
60 judieium COontra matrimonium nubquam erit pronuntiandum,
U1581 SGaruIII Complexio prudens dubium de Existentia impe-
diments ExCludat.

Linzer „Theol.⸗prakt Quarta!  rift“ 1910
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Artieulus
An dieſer Stelle bildet das Hindernis des Ehebandes, eine

früher eingegangene Ehe, den Grund, die zweite Ehe vorzugehen,
beziehungsweiſe deren Nullität zu erklären. Drei Fälle ſind, heiß Es, zu
unterſcheiden. Entweder kam die er Ehe wiſchen Katholiken und nach
katholiſchem Ritus zuſtande, oder ſie wurde von Häretikern (getauften
Proteſtanten) nach der bei ihnen üblichen Form eingegangen und dann
wieder aufgelöſt, oder wurde ein Ehevertrag zwiſchen Ungläubigen (infideles)
gemacht, der ſpäter zerriſſen und für ungültig erklärt war Im allgemeinen
ird der kirchliche Richter ermahnt, ſich die bei anderer Gelegenheit
erlaſſene Inſtruktion 5„de Obitu conjugis“ zu halten Im beſonderen
wird hinzugefügt, daß die auf elde Ehen ſich beziehenden Dokumente
möglich herbeizuſchaffen ſind nach genauer Unterſuchung aller Papiere
und durch die Herzuziehung der notwendigen Zeugen ſich dartun, daß
wahrſcheinlich der er Gatte vor der zweiten Heirat geſtorben war, 0
kann die zweite Ehe nicht beanſtande werden. Wenn aber rſt jetzt
beabſichtig wird, ein Eheverhältnis anzuknüpfen, dann iſt ern
ſolcher Akt nicht zu geſtatten, bis der Tod des früheren Gatten zUr
Evidenz bewieſen worden.

Für den zweiten Fall, nämlich die von getauften Nichtkatholiken
eingegangene Ehe nach der bei ihnen herrſchenden Sitte wieder aufgelöſt
wurde, werden folgende Verhaltungsmaßregeln egeben: Zunächſt wird
daran erinnert, daß Ehebruch, gegenſeitige Laſt, ängere Abweſenheit oder
ſonſtige Gründe, vie ſie von Andersgläubigen ins Feld geführt werden,
nicht Iun Betracht kommen önnen. War auf ſolche rſachen hin die erſte
eheliche Verbindung abgebrochen worden, dann kann der katholiſche Richter,

die Angelegenheit vor ſein Forum gezogen wird, daraus einen
Anlaß nehmen, zu Gunſten der zweiten Ehe Dieſe iſt vielmehr null und
nichtig. Aber ſelbſt als Scheidungsgrund bei den Sekten ein Umſtand
angenommen ward, den das kanoniſche Recht anerkennt na Ver⸗
an  af Impotenz 26.), ſo darf doch der katholiſche Richter die Sache
nicht einfach akzeptieren, eil die en eines ſolchen von Häretikern He⸗
enen Tribunals vor dem katholiſchen Forum des juridiſchen Charakters
entbehren. Sie ſind zwar nicht wertlos, können jedo zUr Erhärtung
von Tatſachen dienen. e Verhandlung muß alſo von vorn (ex
integro) wieder aufgenommen werden. Kommt uletzt das katholiſche Ehe⸗
gericht 3 derſelben Entſcheidung, welche vordem In ein Sektengericht
ausgeſprochen war, ſo iſt dieſer Mmſtan bei der Begründung des Urteils
durchaus nicht zU erwähnen. Auch kann die katholiſcherſeits nunmehr
erfolgte Sentenz keineswegs arallel neben die proteſtantiſche geſtellt
werden, als ob EeS ſich jetzt um eine zweite Inſtanz handle. Es iſt und
bleiht das Urteil der erſten Inſtanz, von welcher nötigenfalls der
Defensor matrimonii appellieren muß 8¹ perpensis Oomnibus
judex Censuerit, sententiam Edicendam 8886 COnformem sententiae

tribunali haeretieo prolatae, nun iStam senten-
tiam tamquam 8Ul judicii motivum invocare debebit; Ullo
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modo post E4 EXIistimandum erit, duas Aadesse sententias CONn-

formes, quibus 16EC6E6886 11011 Sit apellare.
Für den ritten Fall, für die Iim Unglauben oder von Ungläubigen

geſchloſſenen Ehen wird folgendermaßen beſtimmt:
Wenn die Ehe durch einen Richterſpruch, ſei S der weltlichen

Autorität oder eines irchlichen, h proteſtantiſchen Gemeinweſens auf
gelöſt war, ſo iſt In derſelben Weiſe vorzugehen, te oben bei den von
getauften Häretikern kontrahierten Ehen. Fand die Trennung ohne richter⸗
liches Urteil In rein privater Form ſtatt, dann muß unterſucht werden,
ob die zweite Ehe vor der Aufe oder nach erſelben eingegangen ard
Hat ein Ungläubiger, der von ſeinem erſten Ehegenoſſen ſich rennte und
dann etauft wurde, ſich nit einem Katholiken verheiratet, o ommt ES
darauf zu wiſſen, Unter welchen Umſtänden ſolches geſchah Wenn
vorher die kanoni verlangte Interpellatio oder doch Dispenſation von
letzterer ſtattgefunden (welche Tatſache ſich aus den offiziellen Kirchenbüchern
erweiſen dann iſt die zweite Ehe ültig auf Grund des Pauliniſchen
Privilegs. War keine Interpellation gemacht und auch keine Dispenſation
von derſelben erteilt, ſo allerdings die Eu im Unglauben geſchloſſene
Ehe der zweiten entgegen. ndes, bemerkt die Inſtruktion, ſoll der rdi
narius ſein endgültiges Urteil noch zurückhalten. Er vielmehr die
Akten den Heiligen ＋

I der ihm dann Anweiſung geben wird in
ezug auf das, vas weiter zu tun

Sollte die zweite Ehe wiederum Iim Unglauben eingegangen ſein,
wurde der etrefſende dann ſpäter katholiſch getauft und vill jetzt eine
neue Ehe mit einem Katholiken kontrahieren, ſo muß präſumiert werden,
daß vor der Taufe alles geſchah vas das kanoniſche E eſtimmt.
Wenn arüber weife eſtehen, dann iſt wiederum den eiligen u

rekurrieren.
Artieulus
Dieſer Artikel bezieht ſich auf die mpotenz. Der Inhalt iſt kurz

folgender:
Nur die Ehegatten können, einer den anderen oder beide

zugleich, die Gültigkeit ihrer Ehe beanſtanden, weil ſie allein davon wiſſen
und allein daran ern Intereſſe aben Bloß die ſogenannte impotentia
antegedens Eh perfecta kommt In Betracht. Es muß deshalb eine ein  —
gehende Unterſuchung ſtattfinden, und die mpotenz feſtſteht, kann
die Ehe ——  — ungültig rklärt werden.

Sollte, ſo eiß 8 ＋ ES ſich Uum einen Fall handeln, der
Iun der Inſtruktion nich vorgeſehen iſt, ſo gelten die allgemeinen kano⸗
niſchen Regeln. Guodsi 0CCUrrat, CUI 1 hae instructione

0 Nach einer ziemlich begründeten Meinung bewährter Kanoniſten kann
der Apf eine VNi Unglauben geſchloſſene Ehe, die aber nach der Taufe des
einen Teiles nicht weiter vollzogen worden, auflöſen gerade wie das matrimo-
um ratum fidelium, ſelbſt jetzt C1 getauft ſind und das Privilegium
Paulinum im rengen Sinne nicht mehr platzzugreifen vermag.

52*
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110II SIt, 20 Juris LOTILAIII pertractetur,
deeidatur Oportet

Die Vorſchriften einzelner Diözeſen
Die den Akten der Plenarkonzilien von Baltimore niedergelegten

Dekrete und die von den verſammelten rälaten erlaſſenen Beſtimmungen
ſind zwar nicht wie der te  6 Ausdruck lautet 7¹ forma specifica
ſondern nur forma COmmuni“ von Rom approbiert worden; das
Hhildet aber kein Hindernis, ſie als für das Land bindend 3u
bezeichnen. Solches var die allgemeine Auffaſſung wesha auch die
Ordinarien der einzelnen iözeſen auf Synoden und den für ihre
Bistümer erlaſſenen Verordnungen, Konſtitutionen uſwẽ auf enſelben en
Sie chärfen ſie nicht bloß Ern, ſondern verſuchen ſie auch zu erweitern,
3 erganzen und Urch beſondere Vorſchriften ihre Ausführung zu ſichern
Es ſei uns geſtattet einige dieſer Vorſchriften, und zwar Aus neueſter Zeit
(innerhalb der etzten Dezennien), kurz und ſummariſch wiederzugeben.

In den Statuten der Diözeſe Superior (Wisconſin Ei eS
(224 Heiraten Privathäuſern dürfen nicht ſtatt

inden ohne ober⸗

irtliche Genehmigung
Wenn diejenigen, E von Prediger kopuliert wurden

oder we  E, nachdem ſie Ene bürgerliche Scheidung erlangt hatten, ſich
wiederverheirateten oder überhaupt Eelne ivilehe kontrahierten, Ausſöhnung
mit der Kirche ſo müſſen ſie alls die Sache publik geworden,
Eemne öffentliche Genugtuung, die Biſchof 3u beſtimmen iſt eiſten
Nach Erlangung der nötigen Oma ſoll die Abſolution von den Zen⸗
ſuren fOro EXterno 9e en ie ſie das ſtuale vor chreibt

(228 Theleute dürfen keine Trennung von Tiſch und Bett vor
Zivilrichter ohne vorherige kir Erlaubnis anſtreben Zuwider

handelnde ſind als öffentliche Sünder zu betrachten
Die vom ſeither verſtorbenen Biſchof ang von Fall River

(Maſſachu et8 IM ahre 905 verfaßten Statuten verordnen Unter anderem
93) Damit das Sakrament der Ehe würdig empfangen werde

ſollen die Brautleute über deſſen Heiligkeit und die erforderliche orbe
reitung gehörig unterrichtet werden

(94 Nachmittagskopulationen dürfen uur it beſonderer Dispens
vorgenommen werden

95 Die Ehezeremonie ſoll von dem Seelſorger mögli feier⸗
er Weiſe ollzogen werden AUm ſo auf andere Eindruck
3u machen und Eln eiſpie zUr Nachahmung hinzuſtellen

Die weite Synode der iözeſe Leavenworth (1887 unter dem
Vorſitze des früheren iſchofe Fink 8 hat eS für angezeigt ge⸗
halten, die folgenden Punkte etre der Ehe peziell zunehmen

Wir ermahnen die Prieſter, daß te Tage vor der Kopu
lation oder zu ſonſtiger gelegener Zeit nach Möglichkeit die Brautleute

den notwendig 3u wiſſenden Wahrheiten des QAuben unterrichten.
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Die Heiraten der Gläubigen müſſen ihrer eigenen Kirche
von dem Pfarrer oder mit deſſen Genehmigung von Elnent anderen Prieſter
morgens Verbindung mit der Meſſe vorgenommen werden, während
welcher das Paar kommunizieren und den Segen empfangen Vor
der Kopulation en die Brautleute zur Beichte gehen Diejenigen, E
ſich weigern beichten, dürfen nicht ohne ſpezielle Dispens von ſeiten des
Ordinarius von dem Prieſter ehelich verbunden werden Wenn jemand
erne Ehe eingehen vill Uunter dem Vorwand daß die frühere nichtig
geweſen, kann der Prieſter nicht auf ergene Autorität hin die Sache
en, ondern iſt gehalten, den Fall unſerem Tribunal zu unterbreiten.

Wẽĩ

ITr verbieten die Ehezeremonie Privatwohnung vor.
zunehmen, außer befinde ſich keine Kirche dem Atze Ferner während
der 0 2 ſei denn, daß Ern bis dahin beſtehende Konkubinat
ode rektifiziert werden muß ebenſo die Heirat ohne Meſſe, außer
eS vpare unmöglich, wohei wir die Sache dem Gewiſſen der rieſter
überlaſſen.

138) Diejenigen we vor der Zivilbehörde Elne Ehe kontrahiert
haben h ben ſich dadurch chweren un ſchuldig gemacht en
teſe zu den Sakramenten zugelaſſen werden, ſo müſſen ſie, ode Aus
genommen, das Aergernis erſt wieder gut machen durch Eenen öffentlichen,
vom Seelſorger während der Pfarrmeſſe zu verkündenden Widerruf Dieſer
Widerru muß auch ſta

inden ſolche, die der Todesgefahr a  oL
ler vurden die Gefahr überſtanden en und mit dem Leben davon⸗
gekommen ſind Leute, we die Ehe eingehen vor enent proteſtantiſchen
rediger, ſind der Exkommunikation verfallen. Nachdem vom Ordinarius
die alu  0 erwirkt worden, ſie zu abſolvieren, muß das Aergernis wie
oben wieder gut gemacht werden. Bevor man ſie ferner zu den QAtra⸗
menten zuläßt, müſſen ſie erſt von der Exkommunikation öffentlich der
Kirche und vor Zeugen nach der IM Rituale vorgeſchriebenen Form befreit
werden Die ſkandalöſe Uebertretung des Kirchengebotes bei Eingehung der
Ehe erlangt Eelne öffentliche Wiedergutmachung des Aergerniſſes

Auf der weiten Synode der Diözeſe elleville Ills (gehalten vom
Hochwſt Biſchof Janſſen IM aAhre wurden folgende Satzungen
gemacht

(14) Die Heiraten müſſen durchaus der 11 ſtattfinden und niemals
In Privatwohnungen ohne ganz beſondere Erlaubnis des ODrdinarius Die
Seelſorger ſollten mit allen itteln die Leute ahin bringen, daß ſie die
Ehe des Morgens Uund während der eſſe welcher allein der egen
erteilt wird eingehen Wenn b chwerer Gründe halber die Kopulation
außerhalb der Meſſe ſtattfindet ſo eſchehe * ohne Uſi und Geſang,
ohne allen Om mit nur Kerzen auf dem Altare Wir verbieten,
daß die Heiraten, ſelbſt die gemtchten, nach der echſten Abendſtunde vor:
genommen werden.

(6) Bei gemiſchten Kopulationen dürfen die Tieſter keine Zere⸗
onten und Gebete anwenden und auch nicht mit bla und Rochett ſich
bekleiden teſe Kopulationen werden vorgenommen nur Ur gegenſeitige
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Konſenderilarun im Pfarrhaus, nicht In der Kirche oder Sakriſtei, un
der Wohnung der Brautleute aber nur mit beſonderer Genehmigung
des ofe Bloß auf Miſſionen, ſich kein Pfarrhaus efindet, iſt
teſe Genehmigung nicht erfordert.

(9 Leute In dieſer Diözeſe, welche vor inem proteſtantiſchen rediger
oder vor der Zivilbehörde eine Ehe kontrahiert aben, müſſen, ehe ſie von
der Unde und Zenſur abſolviert werden, das Aergernis wieder gut
machen Wir beſtimmen, daß die Schuldigen eine eigene Formel, die In
der Beilage angegeben, mit eigener and unterſchreiben, die lsdann
öffentlich Iun der I zu verleſen iſt

te Dekrete der Synode von Fort ayne, Ind (im Jahre 1903
Unter dem Vorſitz des wW Ofe. Hermann Joſef Allerding) agen

Die Ehen der Katholiken dürfen nicht ſtatt

inden, bis das
dreifache Aufgebot vor ſich oder von dieſem dispenſiert worden
iſt aus Verſehen eine Verkündigung während der unterlaſſen
ſein, ſo eſchehe deſſen bei der Veſper Erwähnung und der Pfarrer dis
penſiere von der Verkündigung.

Ohne genügenden run kann von dem ufgebot nicht dis
enſier werden. Damit von allen drei Verkündigungen Dispens rfolge,
muß eine ſehr ſchwere Urſache da ſein. Auf Miſſionen, woſelbſt
weimal im Monat oder ſeltener ſonntäglicher Gottesdienſt ſtattfindet,
kann der Pfarrer von einer oder zwei Verkündigungen dispenſieren.

177 Katholiken, we ohne Rückſprache mit dem Ordinarius ſich
die Zivilgerichte behufs Erlangung eines Scheidungsdekretes wenden,

können nicht abſolviert werden, bis die Sache dem Ordinarius berichtet
worden, deſſen Befehlen durchaus zu gehorchen iſt mne eidung von

Tiſch und Bett iſt nicht zu geſtatten, außer CS werde erſt eine ſchriftliche
Erklärung egeben dahinlautend, daß die eidung nur eine partielle ſei,
die das and der Ehe nicht erührt, und die Betreffenden un keiner eiſe
beabſichtigen, bei Lebzeiten des anderen Teiles eine neue Ehe einzugehen.

(180) Bei der Wiederaufnahme der Katholiken, die ſich außerhalb
der 37 verheiratet aben, iſt Vorſicht anzuwenden. Man orſche nach,
wie S mit der Gültigkeit der Ehe Wenn leſe feſtſteht, muß das
gegebene Aergernis Urch eine öffentliche Abbitte Iun der Kirche 2  ge  ·  —
glichen werden. War eine Taxe 3u zahlen, ſo iſt ſie nachträglich zu ent—
richten, außer eine katholiſche Frau abe einen nichtkatholiſchen Mann
geheiratet und vermöge die Zahlung nicht 3u leiſten, ohne den ann
darum anzugehen. Stellt  72 ſich die Ehe als ungültig heraus, ſo müſſen die
Leute ſich trennen, ſolches geſchehen kann. Andernfalls muß um

Dispenſation nachgeſucht werden gerade als ob keine Form der Ehe voran
Are

Wenn gelegentli der Bekehrung einer ungetauften Perſon
die Iim Stande des Unglaubens geſchloſſene Ehe auf Grund des Pauliniſchen
Privilegs gelöſt werden ſoll, müſſen beglaubigte Dokumente herbeigebracht
werden, 6 beweiſen, daß keiner von heiden die Taufe empfangen.
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182 Handelt ES ſich um Nullitätserklärung wegen des Impedi—⸗
mentum Cultus disparitatis, ſo ſind gleichfalls Zeugniſſe erforderlich,
aus denen das Faktum erhellt.

Dieſe urze Usleſe der 0  0 auf den Plenarkonzilien von
MͤMore als in einzelnen iözeſen getroffenen Verordnungen! zeigen zur
Genüge an, wie die Vertreter der kirchlichen Ordnung, die Mitglieder der
Hierarchie, ſich un der Frage über die Ehe In ezug auf die ihnen Uunter

ſtellten Gläubigen verhalten und welchen Standpunkt ſie gegenüber
der axen und Unchriſtlichen bürgerlichen Geſetzgebun eingenommen aben
Es iſt der ſtreng katholiſche Standpunkt, der den ſakramentalen Charakter
der Ehe wahrt und einer weltlichen Regierung das ech abſpri

* die
von Gott im Paradieſe geſchaffene und durch Chriſtus mit höherer ethe
ausgeſtattete Inſtitution zu einer Privatſache, zu einem profanen Geſchäft
herabzudrücken. Die nhänger der 13. Roms, die katholiſchen Gläubigen,
würdigen dieſen Standpunkt und begreifen wohl, daß ſie außerhalb der
Kirche Unter Mißachtung der kanoniſchen Beſtimmungen nicht heiraten
dürfen. Ihr Gewiſſen ſich bei einem ſolchen Schritt E.  er
Von ſeiten der ſtaatlichen ehörden werden keine Hinderniſſe gemacht,
wenigſtens keine, die ſich nicht IM Einzelfall E beſeitigen ließen. Unge
Dr durch einen verkehrten oder igotten Bureaukratismus weltlicher
Autoritäten konnte und kann, bie chon glei anfangs emerkt wurde,
die katholiſche 1457 für die ihr Untergegebenen Beſtimmungen treffen
über Eheverhältniſſe und ihr eigenes herecht chaffen ene Kämpfe, die
zeitweilig In Europa, beſonders un den erſten Dezennien des vorigen Jahr⸗
Uunder mit der preußiſchen Regierung, ſich abgeſpielt aben, ſind der
2.7  E bis dato in Amerika erſpart worden. Daraus olg nun freilich
nicht, daß wir hier In den Vereinigten Staaten niit gar keiner Oppo
ſition oder verderblichen inflüſſen auf helichem Gebiete zu tun hätten
Die Kämpfe ſind anderer Art Doch bevor wir 13  ber dieſes Kapitel uns
weiter ausſprechen, ſcheint eS angezeigt zu ſein, erſt noch einige Bemer⸗
kungen 3u machen über zwei wichtige Punkte, we  e bisher nur kurz
gedeute waren, nämlich Klandeſtinität und gemiſchte Ehen

Das kirchliche Hindernis der Klandeſtinität.
Die Ehe ommt uſtande durch gegenſeitigen Konſens der uptu

rienten, indem zwei geſchlechtlich verſchiedene Perſonen erklären, daß ſie jetzt
un das Verhältnis von Gatte und Gattin treten und die aus dieſem Ver
hältnis reſultierenden Verpflichtungen auf ſich nehmen, ſowie auch die dem
ſelben entſpringenden 20 akzeptieren wollen. —  — Richtigkeit dieſes Satzes
iſt kaum jemals beanſtände worden. Das er Men  henpaar wurde von

ott ſelbſt zuſammengeführt und auf den en und die Abſicht des
er eingehend, traten Adam und Eva mit freier Zuſtimmung un ihre

Noch veitere oder gar alle für beſtimmte Diözeſen, beziehungsweiſe
Provinzen, erlaſſenen Statuten in eſachen hier wörtlich anzuführen, eint
für Zweck überflüfſig Vielfach nämlich decken ſich ieſelben vollſtändig
mit den Dekreten der Plenarkonzilien. Was ſie aber beſonderes enthalten, iſt
durch die ſoweit zitierten Paragraphen hinlänglich angedeutet.
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konjugale Stellung eimn Als erſter und Hauptzweck der Ehe wurde ferner
von ott die Fortpflanzung des Menſchengeſchlechtes bezeichnet mit den
Worten: „Crescite Et multiplicamini“. Die paradieſiſche Ehe Hildete
ſomit den für die Zukunft Die aller Völker und
aller Zonen hat ES beſtätigt. Erſt unſerem dem Chriſtentum und überhaupt
der eligion feindſeligen Zeitalter e. vorbehalten, die Ehe 3u einem
privatrechtlichen Vertrag herabzudrücken. Die Ehe iſt eine Inſtitution, e⸗
chaffen für ein Ziel, die Erhaltung der menſchlichen Geſellſchaft,
ein Ziel, das ſchließlich bie  1 das Ziel des Einzelmenſchen ott führt,
indem ſie hilft, die en der orſehung zu verwirklichen. Darum wohnte
ihr auch ſtets eine Art höherer ethe inne und ſie trug immer einen rel
giös⸗ſittlichen Charakter. Selbſt als im Qufe der Zeit infolge der durch
die Sünde entſtandenen Korruption das Ziel mehr und mehr aus
den ugen verloren wurde und der religiöſe Charakter erblaßte, Tte. dennoch
die urſprüngliche Idee gewahrt.“ Sie and ihren Ausdruck un den religiöſen
Zeremonien, womit 50  — Eingehung der Ehe ſelbſt bei heidniſchen Völkern
umgeben war hriſtus, der Gottmenſch, welcher Iin teſe gekommen,

die urſprüngliche, durch die Sünde zerſtörte Ordnung wieder herzuſtellen,
30g9 auch die Ehe un den Hreis ſeines Erlöſungswerkes. Denn, ſagt
Leo III In ſeiner Enzyklika vom Februar 1880 „Was immer
unſere eiligen Väter, die Kirchenverſammlungen und die Ueberlieferung
der Geſamtkirche gelehrt aben, aben ſie durch das apoſtoliſche Lehramt
empfangen, daß nämlich rt

＋ der Herr die Ehe zur eines
Sakramentes erhoben und zugleich bewirkt habe, daß die eleute durch die
himmliſche Gnade, E  e ſeine Verdienſte erwarben, behütet und geſtär
die Heiligkeit Iun dieſem ihrem Ehebunde erlangten, und daß Er In dieſem,
den Er In wunderbarer eiſe nach dem Vorbilde der myſtiſchen Ehe Seiner
ſelbſt mit der Ir geſtaltet, die iebe, vte ſie der (atur entſpricht,
vervollkommnet und die ihrem Weſen nach unteilbare Gemeinſchaft von
Mann und Weih durch das and der göttlichen tebe geeint habe“

C die chriſtliche Ehe eimn Saktrament iſt, darum unterſteht ſie der
Jurisdiktion der 1 und 1 göttlichen Rechtes. Nur In en⸗

we das Weſen der Ehe ſelbſt, das Vinẽeulum matrimonii,
nicht berühren, wie öffentliche Regiſtrierung, Vermögensverhältniſſe, die QAus
der Ehe entſpringen, kann der Staat Beſtimmungen treffen und Geſetze
rlaſſen Solches geſchah un alter und Zeit, ohne daß die kirchliche

Constat inter II  7 CTa Sit matrimonii Origo. Quamvis Um Hdei
Christianae vitupéeratores perpetuam hae de doctrinam EHccelesiae fugiant
gnOsCere, I. memoriam Omnnium gentium, O0mnium Saeculorum delere jamdiu
contendant, VIM tamen lucemque veritatis —HEGC extinguere HeGC debilitare potu—-
erunt. NoOta O0mnibus t nemini dubia COmMelnOT.  8 DOsteaquam SeXx:tO
Creationis die formavit Deus hominem de Iim0o terrae, t inspiravit 1 faciem ejus
spiraculum vitàe, Sociam Ii voluit adjungere, de latere ITI ipsius
důermientis mirabiliter 6duxit. ua IN hoOe yvOluit providentissimus Deus.
Ut Ilud Dar Conjugum sset cunetorum hominum naturale principium, SV

9u Seilicet Ppropagari humanum U  7 Eb, intermissis procreati-
onibus, onservari in Ine tempus oporteret“ (Leo XIII Eneycl. „Arcanums).
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Autorität hiergegen Proteſt erhoben hatte Erſt die bürgerliche Ge
walt über ihre Sphäre hinausging, kam S 3 Konflikten. Das chriſtliche
Gefühl empörte ſich einen derartigen ingriff. Schon aus den
erſten Jahrhunderten. liegen Zeugniſſe vor we beweiſen, daß die Ehe
ſchließung vor den von ott berufenen Organen, den Prieſtern, vollzogen
wurde Uunter dem egen des Allerhö  en Allerdings die Gültigkeit hing
nicht davon ah Auch die klandeſtinen, ERX:tra factem Eeclesiae, einge⸗
gangenen Ehebündniſſe wurden, falls kein impedimentum dirimens gött⸗
en oder kirchlichen Rechtes entgegenſtand, als wirkliche Ehen betrachtet.
Doch waren Verbindungen unerlaubt und verpönt. Dieſer Zuſtand
der inge erhielt ſich das Mittelalter indur bis zum ſechzehnten
Jahrhundert. Einerſeits wollte die Kirche als gütige Mutter die Freiheit
ihrer Kinder nicht ungebührlich elaſten, anderſeits bürgte die Glaubens⸗

der Völker und die aus derſelben hervorgegangene Tradition dafür,
daß In Eheſachen ſich an ott und eligion und ſomit auch die bei
der Eheſchließnng beobachtenden religiöſen Gebräuche 1e Erſt als beim
roßen un der Reformationszeit die inge eine andere Geſtalt an
nommen, wurden ſtrengere Maßregeln notwendig. Luther und ſeine Anhänger
hatten die Ehe ihres göttlichen und religiöſen Charakters entkleidet Der
chriſtliche Glaube überhaupt var ins  B Wanken eraten. Darum ſah ſich
die Kirche gezwungen, eine bef ondere Form feſtzuſtellen, unter deren Ein⸗
haltung allein der Ehekontrakt vor Gott und dem Gewiſſen auf Gültig⸗
keit Anſpruch machen könne. Das geſchah auf dem Konzil vbon Trient.
In dem berühmten Dekret „Tametſi“ wurde eſtimmt, daß fernerhin nur
eine vor dem eigenen Seelſorger (parochus proprius) und zwei Zeugen
ge  0 Ehe eine irkliche Ehe ſei eil aber N. ſolches ins
chriſtliche und oziale (ben tiefeinſchneidendes Geſetz damals, wo die ittel
der Kommunikation noch nicht ſo et wie jetzt, die ſchlimmſten
Folgen gehabt hätte, enn eS plötzlich und ohne die nötige Vorbereitung
wirkſam geworden wäre, darum fügten die Konzilsväter eine Klauſel bei
Nämlich un den einzelnen Gemeinden (parochiae) dieſes Geſetz mit
Zuſtimmung des Ordinarius proklamier werden und dann erſt dreißig
Tage nach dieſer Proklamation innerhalb des betreffenden Pfarrbezirkes In
⁵n treten Die Zerfahrenheit der politiſchen und kirchlichen Verhältniſſe,
beſonders In den eu  en ändern und überhaupt Iun allen egenden, wo

ſelbſt der Proteſtantismus ereits Fuß gefaßt brachte ES mit ſich, daß
keineswegs äberall das Dekret „Tametſi“ verkündet ard oder, eS
verkündet worden, In I te Daraus ildete ſich die juriſtiſche Unter  2
ſcheidung von tridentiniſchen und nichttridentiniſchen Orten. In den erſteren
waren die klandeſtinen Ehen ungültig, In den letzteren nur unerlaubt. me
fernere Kontroverſe ern ezug auf akatholiſche ſowie gemiſchte
Ehen, nämlich ob auch teſe das Dekret „Tametſi“ den betref⸗
fenden Orten, wo dieſes n Geſetzeskraft hat, fielen. Praktiſch wurde
die Kontroverſe zumeiſt beſeitigt Urch die von enedt XLIV
erlaſſene Erklärung. Zuerſt beſtimmt für Holland, wurde ſie ſpäter Urch
beſonderen Akt von ſeiten des eiligen Stuhles auch auf andere Länder,
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wO huliche Zuſtände herrſchten, ausgedehnt. Ihr zufolge ſind alſo die
Unter Häretikern geſchloſſenen und die gemiſchten Ehen daſel dem Geſetz
üher die Klandeſtinität, ſoweit eS invalidierend iſt, nicht unterworfen.

Wie iſt ES bis dato etre des Dekretes „Tametſi“ In Amerika
gehalten worden? In den weitaus meiſten iözeſen wurde die triden⸗
iniſche Verordnung niemals proklamiert oder durch langandauernde Ge  2
wohnheit In Kraft geſetzt So nicht IR geſamten Gebiete der öſtlichen
Staaten. In den mittleren, weſtlichen und 2  en Staaten hat ſie NUL
in beſchränkter eiſe Fuß gefaßt Die Angaben In Bezug auf die Ni  —
zelnen Gegenden und Orte, we als tridentiniſch zu gelten hgatten,
Jahrzehnte hindurch mehr oder weniger ſchwankend. Kenrick (Theologia
moralis, und Heis (De Matrimonio, Prechen ſich nicht
ganz beſtimmt aus oder führen doch nicht alle V Erſt das 1
Plenarkonzil von Baltimore brachte Klarheit in der Sache, indem Uunter
den Auſpizien der aſe verſammelten rälaten ern offizielles Verzeichnis
aufgeſtellt wurde Demgemäß war das Dekret „Tametſi“ als zu Recht
beſtehend betrachtet: (a) In der Kirchenprovinz New Orleans; In der Provinz
San Francisco und dem Territorium Utah mit Ausnahme des öſtlich vom
Colorado⸗Flu gelegenen Teiles; 33 In der Provinz Santa Fe, ausge⸗
nommen den nördlich gelegenen Teil von Colorado; (d) Iun der Diözeſe
Indianopolis; (e) In der Louis und In den drei Gemeinden
St. Genevieve, Floriſſant, S Charles innerhalb der Erzdiözeſe S Louis;
(1) un den Pfarreien Kaskaskia, Cahokia, French, Village, Prairie du 0  er
der Diözeſe Belleville I8.).1) Auch für die Anwendung beziehungsweiſe
Ausdehnung der Declaratio Benedictina wurde orſorge getroffen, ſoweit
bis 0  n ern Zweifel obgewalte hatte. Das War der Fall bei den Bis
tümern Galveſton und San Antonia (Texas) und em Apoſtoliſchen Vikariat
Brownsville. Die Provinz Santa Fe ward nicht un teſe Bewilligung von
ſeiten des eiligen Stuhles eingeſchloſſen

Eine andere Schwierigkeit bereitete die Domizilsfrage. on echts  5
wegen iſt zur Erlangung des Domizils erforderlich, daß die Leute die
Abſicht aben, permanent und beim Quaſidomizil während eines größeren
Teiles des Jahres einem beſtimmten Ort zu verweilen. Bei der beſtändigen
Wanderung und Wohnſitzveränderung, vie ſie Iun Amerika vor ſich geht,
onnte oft nur er eine Abſicht und damit das Faktum eines
wirklichen und kanoniſch gültigen omizils feſtgeſte werden. Deshalb
wandten ſich die Väter des III Baltimorenſe mit der Bitte nach Rom,

möge Unter Berückſichtigung der eigentümlichen Verhältniſſe des andes
geſtatten, daß, jemand von einer Diözeſe un eine andere gehe und
dort einem gegebenen während eines ganzen Monats ſich auf⸗

In den Lehrbüchern der DTA und des kanoniſchen Rechtes werden
die ter letztgenannten lätze als der Diözeſe Alton gehörig aufgeführt. Das
QV ſeinerzeit richtig. Doch nachdem die Diözeſe Belleville um ahre 1888 von
obn abgezweigt worden, ind dieſe im Gehiete des Belleviller Bistums
Auch wurden nachträglich noch folgende, ebenſa Belleville gehörendeffiziell als tridentiniſch hinzugefügt; nämlich Eaſt St Louis, Eaſt Carondelet,
Caſeyville.
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0  E, EL ohne weitere Unterſuchung über die Abſicht, als domiliziert
geſehen werde behufs Eingehung der Ehe und der eventuell notwendigen Dispen⸗
ſation von Impedimenten dem Biſchof dieſes omizils unterſtehe. Das Geſuch
wurde nicht ſofort ewilligt, ſpäter aber (6 Mai In ver
änderter Form zugeſtanden. Die gewährte Konzeſſion lautet: „Wer inner-
halb der Vereinigten Orte, wo das Dekretum „Tametſi“ In rι iſt,
ſich an einen anderen Drt begibt, enn nUur während eines vollen
Monats (Per spatium saltem unius integri mensis) ſich dort beſtändig
aufgehalten, kann betrachtet werden als Beſitzer eines omizils hinſichtlich
der Ehe,x ohne daß eine Unterſuchung von nöten iſt, ob ETL die Abſicht habe
daſel für immer oder während des größeren Teiles des Jahres zu
verweilen.“)

Der mſtand, daß Qn einigen Plätzen die klandeſtinen Ehen der
Katholiken (von gemiſchten Ehen abgeſehen) ungültig, anderen, und zwar
den meiſten, gültig waren, brachte ſtets große Uebelſtände mit ſich Dadurch
wurden die Schwierigkeiten, von denen nur zu oft Ehefälle hierzulande
begleitet ſind, vermehrt, beſonders wenn eS ſich um bürgerlich verbundene
und ann wieder geſchiedene Paare handelt. Und auch heute ſind ieſe
Schwierigkeiten keines weg gehoben. Die durch das neue Dekret „Ne temere“
geſchaffene Ehegeſetzgebung hat —.— die Zukunft reilich die früheren Ver
wicklungen beſeitigt. Aber wie eS mit der Vergangenheit? Alle vor
dem Oſterfeſt 49 April) des Jahres 1908 geſchloſſenen Ehen müſſen
nach den früheren Beſtimmungen behandelt werden. Meldet ſich alſo
en Paar, das außerkirchlich verheiratet worden, bisher der ur und
eligion entfremdet geweſen, nun aber zurückkehren möchte und Aum Rekon
ziliation achſucht, E wird der Seelſorger erſt eine Prüfung anſtellen
müſſen und zwar Unter Zugrundelegung der alten Ordnung 0  E Fälle
dürften In den nächſten zehn bis fünfzehn Jahren noch recht häufig ſich
ereignen. une genaue Kenntnis des früheren Rechtsſtandes iſt deshalb
umgänglich von nöten, weshalb bir auch zum Nutzen unſerer (amerikaniſchen)
eſer die obige Auseinanderſetzung nicht umgehen konnten. ieſelbe hat
nicht bloß theoretiſchen oder geſchichtlichen Wert für die Vergangenheit,
ondern auch immer noch eine praktiſche Bedeutung für die Gegenwart.

leber das Geſetz, te ES nunmehr für den ganzen katholiſchen
Tdkret In α getreten iſt, gemäß dem äberall die Ehen der
liken (auch die gemiſchten) unter Strafe der Ungültigkeit vor einem mit
pfarramtlicher Jurisdiktion ausgerüſteten rieſter und zwar innerhalb des
ihm zugewieſenen Bezirkes Uunter Heranziehung von zwei Zeugen geſchloſſen
werden müſſen, brauchen wir hier keine weiteren Erklärungen zu machen.
Die Kommentare, we In üngſter Zeit erſchienen ſind, die eiligen
Stuhle erlaſſenen Beſtimmungen (Autworten auf ſpezielle, m Hauptdekret

Q5 hier gegebene Privileg iſt nicht von allen Autoren richtig inter⸗
retier vorden Es el un demſelben 5 1060 Ud 1ocum, alſo inner⸗
halb erſelben Diözeſe. Ferner kann S dem Wortlaut nach Anwendung
finden auf den Fall, wo jemand von einem tridentiniſchen einen nicht⸗
tridentiniſchen Ort ſich egab, aber nicht⸗ umgekehrt.
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nicht genügen vorgeſehenen Fälle) und die von den Ordinariaten dem
Seelſorgsklerus zugeſtellten Inſtruktionen bieten allen, welche eS angeht, die
nötigen Informationen. Nur der eine oder andere für unſere Verhältniſſezutreffende Punkt ſei kurz erwähnt.

Die neue Verordnung hat den Begriff „parochus“ frühererweitert. 1 0³3 der kanoniſch inſtallierte, einer beſtimmten, mit genauenGrenzen umſchriebenen Gemeinde vorgeſetzte und mit regelrechter Seelſorgebetraute Kleriker iſt darunter verſtanden, ondern jeder Geiſtliche, welcherinnerhalb eines größeren oder kleineren Gebietes das Seelſorgsamt ſelbſtändig in Unterordnung allerdings of oder Miſſionsobern) ver.
waltet. (CV demnach hier In Amerika als „1eCtor éCSCElesiae“ vom Dir⸗
dinarius angeſtellt iſt, muß als parochus betreffs Eingehung einer Eheangeſehen werden. Gleich anfangs trat die Frage auf, ob auch die Hilfs⸗geiſtlichen (Assistants) IPS0 ieſelbe Gerechtſame hätten. Die Meinungen
waren eteilt. Ausgehend von der Tatſache, daß leſe dem Pfarrer zUurSeite geſtellten Prieſter vielfach „Assistant pastors“ enannt werden,
laubte nan die Frage bejahen zu dürfen. Die Sache iſt und bleibt jeden⸗falls zweifelhaft. Die Biſchöfe Aben deshalb ra den Streit entſchieden,indem In den meiſten, enn nicht allen iözeſen innerhalb der VereinigtenStaaten den betreffenden Aſſiſtenten, ſofern ſie regelrecht angeſtellt ſind,
Urch beſonderen rla von ſeiten der Ordinariate das Recht, den Ehekonſens vorzunehmen, geſtattet wurde. Ja, einige Biſchöfe ſind noch weiter

Sie Aben alle Prieſter, welche die Fakultäten der Diözeſe beſitzen,mit der genannten OUma betraut, als Ordinarius Delegiertebeſtellt. Natürlich müſſen auch ieſe, Uumͤ-M licite orzugehen, die Erlaubnis
des eigentlichen Pfarrers oder OTr ſich verſchaffen

KHönnen die Delegierten auch ſubdelegieren? ein, außer ſie ſeienmit allgemeiner pfarramtlicher Jurisdiktion ausgerüſtet oder ſie en eine
ſpezielle Vollmacht dieſem wecke erhalten. Es ieg darum den Betreffendendie ob, die ihnen erteilten Anweiſungen zu prüfen, damit
nicht etwa eine Kopulation, die ern Dritter, der von ihnen Im beſonderen
Fall ſubdelegiert war, vornimmt, ungültig werde

Das neue Ehegeſetz iſt In der Hauptſache eine „ex territorialis“,
die Vollmacht den Ehekonſens entgegenzunehmen iſt auf das Gebiet

beſchränkt auch bei der Delegation), worüber der Seelſorger oder Biſchofgeiſtliche Jurisdiktion beſitzt, alſo Pfarrei, beziehungsweiſe Diözeſe. Nun
kann aber die Möglichkeit eintreten, daß die Gebiete zweier als Pfarrer
angeſtellten Prieſter örtlich nicht eigentlich getrenn ſind, ondern In ein  2
ander reifen. Dieſes trifft un Amerika ehr oft zu Es gibt hier viele
Plätze, beſonders in den Großſtädten, wo mehrere Pfarreien mit ſelbſtſtändigenSeelſorgern exiſtieren, die ſprachli verſchieden ſind, meinetwegen als eng⸗liſch, deut polniſch bezeichnete Gemeinden. Die Leute wohnen nicht gerademn beſtimmten Straßen oder Straßengebieten (wards), ondern ſie ſind über
den ganzen Ort mehr oder weniger zerſtreut. Ur die Kirchen und die
damit verbundenen Pfarreſidenzen ſind räumlich getrennt. Wie iſt da zuverfahren? Die zum Dekret „Ne temere“ ſpäter erfolgten Erklärungen
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des heiligen Stuhles geben hierüber Anweiſung. Soweit die Validität In
Frage kommt, kann jeder dieſer ſelbſtändigen Darochi in ſeiner Kirche,beziehungsweiſe auf ſeinem Geb  iet, irgendwelche Leute verheiraten, alſo der
Pfarrer der engliſch ſprechenden Gemeinde die Deutſchen und umgekehrt.Damit Ees aber lieite geſchehe, iſt die Erlaubnis des rechtmäßigen Seel  2
orgers einzuholen. Wer der rechtmäßige Seelſorger iſt, hängt von den
beſonderen Diözeſanbeſtimmungen ab Zuweilen ird geſtattet, daß Leute,
die In einer beſtimmten Pfarrei wohnen, dennoch m einer Na  arkircheeinen Sitz mieten und infolgedeſſen auch an den Pfarrer dieſer
Kirche In geiſtigen Angelegenheiten ſich wenden. Unter ſolchen Umſtänden dürfte
der letztere nicht bloß valide, ondern auch licite die Kopulation ſolcherLeute vornehmen.

Das Geſetz ſchreibt vor, daß die erfolgte Heirat In zwei Büchern
amtlich eingetragen werde, nämlich Im Eheregiſter und um Taufbuch,uim Taufbuch jener Pfarrei, woſe die Betreffenden ſeinerzeit die aAufe
empfangen haben.“ Dieſer Punkt hat eine verſchiedene Beurteilung erfahren.
an  E en darin eine Art kirchlichen Bureaukratismus, der die Prieſter
mit unnützen Schreibereien age Dieſe Annahme iſt erlt Der
we iſt kein anderer als die Verhinderung der Bigamie. Zur Feſtſtellung
des Status iber der Kontrahenten wird ES meiſtens angebracht ſein, ein
Taufzeugnis zu verlangen. iellei dürfte der neue OCoOodex juris Canoniei,
welcher In Ausſicht ſteht, dieſes ſogar allgemein vorſchreiben. Wenn ſo,
dann kann Iim Falle, daß früher eine Heirat ſtattgefunden, fort
aus dem Taufbuch erwieſen und damit die zweite ungültige Ehe erhüte
werden. Schwierigkeiten önnen 10 eintreten, beſonders enn ſich Uum
Brautleute andelt, die außer Landes, In Europa uſw getauft waren und die
vielleicht ſelbſt nicht wiſſen wo. Nun, da muß man tun, was die Umſtände
geſtatten, wenigſtens annähernd den Drit feſtſtellen und die dahin lautenden
usſagen (statements and affidavits) dem Ordinarius behufs weiterer
Uebermittelung zuſenden.?)

Die oppelte, 1 eventuell elde eleute In Verſ chiedenenGemeinden getauft worden) reifache Eintragung muß unverzügli (statim)
alſo nicht erſt nach 0  en oder onaten gemacht werden und zwar
zuſtändigen Pfarrer, auch wenn ein anderer von ihm delegierter rieſter
den Ehekonſens entgegengenommen. De Becker .) emerkt mit Re
57  Duo Hie pbeculiari mentione igna Vvidentur: obligatio Statim
inseribendi 11 libro matrimoniorum nomina Contrahentium; guare
rejicienda 8 methodus nomina iInseribendi 1n fOHiS separatis t
POst aliquod tempus 82 transéribendi 1 Üibro definitivoz 1IIEG6

Dazu kommt bei uns noch eine dritte, bom Zivilgeſetz Iin den meiſtenStaaten gebotene Eintragung n den öffentlichen Urkunden (County and Pown
registers). Dieſelbe ſollte niemals chon, An die Ge

raſen vermeiden, welche
haud ATO Contingit, gravis adest difkicultas dignoscendi loeum IN du Dartes
auf die Unterlaſſung geſetzt m. verſäumt werden 81 prouti u meriea

provinciam celesiastieam CUi, ratione ba
fuerunt baptizatge, Sacerdos COnetur dioecesim Saltem repérire, 8in minus

ptismi. pertinent nupturientes (De
Becker, legislatio OVA Cte 43)
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admittimus interprétationem, quod „Statim“ significet: 77  intra
iduum Vel triduum“; SCOPUS legislatore intentus indubitanter
SS8t HRi inscriptio immediate elebrationem nuptiarum U  U  )
idque jure merito, prouti nimis probat experientia. Obligatio
personalis parochi inseribendi nomina, etiamsi alius sacerdos,

delegatione, matrimonio Astiteérit. Id tamen intelligendum
Videtur de G&S U, 90 parochus Praesens Sit tempore Celebrationis
nuptiarum. Ut Contingit: jura juribus Sunt COCOT-

danda Et obligatio Saluberrima „statim“ Inseribendi nuptias
COntractas incompossibilis ESt CU obligatione personali parochi
1u 0munI CASU inseribendi matrimonia. Porro, majoris momenti
68 Statim providere, Per inscriptionem, legitimae probationi
Contracti matrimonii insistere inscriptioni PEr parochum
Semper faciendae. ＋*.

Ueber die Art und elſe der Eintragung wird nichts näheres be
elſtimmt; das eſe ſagt ur. jJuxta modum 1 übris ritualibus

proprio Ordinario praeseriptum. Das dem Hlerus der rzdiözeſe
Milwaukee ſeinerzeit zugeſandte irkular bemerkt:

575  In the parishes 9where Odfashioned plain blankbooks ATE

SEd kor baptismal and matrimonial registers, 11 1II be impossible
10 make the Proper registration Prescribed bV the Ne law, At
least 11 the baptismal records. Henee Ne record-books Must
be bought by those parishes missions. However, 8 it 18 10 be
hoped that OUuUr enterprising Catholie publishers 1II 800H get uP
IIEW Set  8  N 07 appropriate registers adapted the H6E rules, PEer-
mission 18 hereby given 10 those parishes Walt Until next fall
In the meantime marriages must be entered 1ID those marriage
registers 0 prescribed! but 11 the baptismal record SEPA:
rate sSheet must be pasteéd 1InU At the right place (Wwhere baptism 07
person 110 married 18 recorded) With the Proper record 07 the
marriage and reference 10 the PaRE and volume) 0 the
marriage register Where marriage 07 Derson baptized 18 recorded“.

leſe Klauſel betreffs der Regiſtrierung verpflichtet, ie ſich aus
der Natur der Sache ergibt und auch ziemlich allgemein von den Kommen⸗—
atoren gelehrt wird, „Sub gravi“. Wenn die Kontrahenten oder Einer
derſelben anderswo getauft waren, muß die offizielle Notiz ber die
gefundene Verheiratung ebenfalls ohne ögerung übermittelt werden
das betreffende Pfarramt, beſten In Geſtalt eines gedruckten Formulars
blank), deſſen offene Stellen ſich El au  en laſſen Für teſe Arbeit
als darf der Pfarrer keine Gebühren erheben, wohl aber für die
Unkoſten, die mit der Sendung eines Briefes uſw verbunden In An
und für ſich genügt eln Fe nit einfachem Porto Doch iſt 8 immerhin
zu empfehlen, den rie auf der Poſt regiſtrieren zu laſſen und die von
der Poſtverwaltung geſandte Quittung Iim X  v aufzubewahren.

Wer fällt unter dieſes Geſetz? Wie das Dekret und ſpäter
hinzugefügte Erklärungen beſtimmen, verpflichtet asſelbe alle, die In der
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katholiſchen Kirche getauft ſind, ſei eS um Kindesalter oder ſpäter, alſo
auch die Abgefallenen, ſelbſt ſie un früheſter Jugend noch vor den
Jahren des Verſtandes tn proteſtantiſche ande eraten und proteſtantiſch
erzogen worden ſind Ebenſo rechnet das Dekret dazu die Konvertiten, auch für
den Fall, daß ſie nach längerer oder kürzerer Ei der Kirche den Rücken
kehrten Nur die Ungläubigen (infideles), we  e die Qufe nicht empfangen
aAben oder Häretiker, die In ihrer getauft wurden und niemals ſich

katholiſchen Glauben ekannt aben, werden urch das Geſetz In keiner
elſe berührt. Sollten ſie aber nmit Katholiken, ſe abgefallenen, eine
Ehe (gemiſchte) eingehen, ſo ſind ſie das Geſetz gebunden. Die für
Deutſchland und Ungarn gemachte Ausnahme hat In Amerika keine Geltung.
an ſind vielleicht geneigt, dieſe Beſtimmungen für übermäßig ſtrenge
oder anmaßend 3 halten, und dennoch verfährt der heilige hier
ganz logiſch und orrekt Me Nicholas (Commentary the decree
Ne temere) emerkt mit Recht „Many Protestants May think
the COhureh presumptuous 12 déècreeing their marriages Valid
OTr invalid accordingly A8 they have AVEe Ot Complied With
Certain conditions. AS the Chureh Cannot Ery. neither CAII She
be Ppresumptuous. She alone 18 judge 07 the Extent 07 her W
Any 01E validly baptized either 11 the Chureh hereties,
becomes thereby subject 07 the Roman OCatholie OChureh The
present marriagelaw does UOT bind AUV 0E captized 1 heresy

shism, provided they have entered the Catholie Chureh.
question, however., CAII arise 10 Whether 1N large Prote-

Stan Gommunities It May be prudent te publish merely the
law, 48 Mmany 01 OUUTr Catholie papers 1I do; the TEASOU, W.
An authority 07 the OChureh should be published With it We
do UoOt fear the truth, VVGS d0 noOt Wish t0 Conceal the truth,
and 11 SUCH WAV that OuTr Protestant brethren cannot refute it.“

Gewiß werden un Amerika, wo die bürgerliche Eheſchließung ſo ehr
der Tagesordnung iſt, gar manche eheliche Verbindungen, welche früher gültig,
obgleich unerlauht waren, nunmehr wegen Mangels der juridiſchen Form
zu ungültigen geſtempelt. Indes ern Geſetz, das für den ganzen katholiſchen
Erdkreis beſtimmt iſt, muß von allgemeinen Geſichtspunkten ausgehen, und
S hat, vile CS jetzt vorliegt, zweifelsohne ſein Gutes. Die Katholiken
wiſſen nunmehr, wie S mit ihnen te Die ſogenannten squire marriages
ſind vollſtändig wertlos geworden. Wer alſo den Glauben noch nicht ganz
über ord geworfen, dürfte ſich doch wohl die Sache ehr überlegen, bevor

leichtſinnigerweiſe einen Schritt unternimmt, der, te ſein Gewiſſen
ihm ſagt, zIu nichts anderem als zu einem fortgeſetzten Konkubinat
Ferner ſind die Ehefälle (Casus Conseientiae matrimoniales) In Zukunft
für den Seelſorger leichter zu löſen. Während früher eine ethe von
Vorfragen (wo ſeid ihr verheiratet worden, ven habt ihr geheiratet, viel
el ziviliter geſchiedene Perſonen, teſe getauft uſw.) erſt erledigt
werden mußten, ehe die Hauptfrage „gültig oder nicht“ beantwortet werden
konnte, nunmehr praktiſch bloß eine Frage rig, nämlich ſeid ihr
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kirchlich und von einem rieſter mit pfarramtlicher Jurisdiktion kopuliert
vorden Wenn ſo, dann der Gültigkeit außer ES ſeien andere vorher
unbekannte impedimenta dirimentia, von enen nicht dispenſier vorden,
vorhanden geweſen nichts Im Wege.

Gemiſchte Ehen
Bei der innigen Lebensgemeinſchaft, we zwiſchen Eheleuten beſteht,

ſpielt die eligion eine ungemein wichtige olle Die beiden Gatten, Mann
und Frau, en 10 einander zUr gegenſeitigen Uu dienen, und zwar
nicht bloß In zeitlichen Dingen, ondern In jeder inſich und nach allen
Richtungen, alſo auch zUur Erlangung des ewigen Heiles. Gerade aus dieſem
Grunde iſt der eheliche und ſeiner Natur und urſprünglichen Beſtimmung
gemäß unauflöslich Damit dieſes Ziel noch leichter und ſicherer erreicht
werde, hat riſtus, der Erneuerer des Menſchengeſchlechtes, die Ehe zur
Würde eines Sakramentes erhoben. Es iſt deshalb klar, daß ein und
zwiſchen Leuten, deren religiöſe Anſchauungen verſchieden ſind, nicht dem
“A einer wahren Ehe entſpricht, 10 daß unter ſolchen Umſtänden nur zu oft der
wWe derſelben vereitelt ird Ehen zwiſchen Katholiken und Andersgläu⸗
bigen, getauften Proteſtanten oder gar Heiden (infideles) ſind und elben
— ein ebel, ſelbſt die erforderlichen Garantien egeben und die
nötige Dispens erteilt ard Mit Recht ſagt Leo III mM ſeiner En⸗
zyklika „Arcanum divinae“: „Wo die Seelen In der eligion uneins ſind,
läßt ſich kaum uim übrigen Eintracht erwarten Es erhellt vielmehr, daß

Ehen deswegen ganz beſonders fliehen muß, eil ſie nia
geben zu verbotener Gemeinſchaft und Teilnahme an Religionsübungen, für
die Religion des ka  E Teiles eine Gefahr chaffen, für die gute Er
ziehung der Kinder ein Hindernis In und für die Gemüter nicht ſelten
eine Verſuchung alle Religionen, nit eugnung Unterſchiedes von

14Wahr und Falſch für gleichberechtigt halten.
Der Schaden, welchen die 27 durch lſchehen mn den lasten

Jahrhunderten erlitten hat, läßt ſich gar nicht ermeſſen. Man ſpricht zuweilen
von dem großen Fortſchritt des Katholizismus hier In den Vereinigten
Staaten, wei auf die ſtetig zunehmende Zahl der Gläubigen hin,
die vielen Konverſionen uſw CV man überſieht leider zu oft die gewaltigen
erluſte, we wir nicht minder zu verzeichnen aben Die bekannte Zeit⸗
ſchrift Review of Reviews (Dez behauptet: „Where the tater and
mother ArGS both Catholies, eight PEL Cent 07 the IIEII Are

notéhureh members; but Where O0Ee 07 the parents 18 OCatholie and
the Other Protestant, SIXty HVe per Cent 07 the IICII

90 NOT belong Church“. teſe Schätzung iſt natürli ziemlich vag
und unbeſtimmt. Es Ar in der Tat zu wünſchen, daß einmal eine
Statiſtik betreffs der gemiſchten Ehen und der Qaraus reſultierenden Schäden
gemacht würde, peziell für T.

unſer Land So weit Dir wiſſen, iſt S bisher
nicht eſchehen Das Catholie Directory Uhr bei einigen, nicht bei allen
iözeſen die Anzahl der Ehen auf, aber unterſchiedslos. und te weit
die ODrdinariate uIn den Jahresberichten, welche von den einzelnen Gemeinden
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beziehungsweiſ e deren Rektoren einzuſenden ſind, ein C Angabe betre der
gemiſchten Ehen verlangen, entzieht ſich unſerer Henntnis. Der Oeffentlich
keit iſt bisher nichts mitgeteilt worden.

Wenn wir den Urſachen nachſpüren, weshalb der Prozentſatz der
gemiſchten Ehen ſo hoch hier In Amerika iſt, ſo dürfte folgendes feſtgeſtellt
werden:

Da ſind zunächſt recht viele Katholiken, we  E, ſei eS auf dem *—9  ande
oder mM leinen Ortſchaften (toWwun und villagés), zerſtreut und mitten
Unter Proteſtanten wohnen. Die nächſte Kirche iſt weit, etwa zehn oder
fünfzehn eilen, entfernt. Sie kommen ſelten zum Gottesdienſt, hö  en
einige Male 3  m aAhre Die Kinder, welche die öffentlichen Schulen beſuchen,
wachſen aſt ohne alle religiöſe Belehrung auf. Den Prieſter ehen
Leute nie oder ſelten un ihrer Mitte, hů vielleicht gelegentli eines
Krankenbeſuches, einer Hollekte uſw Mit anderen Katholiken Aben ſie keine
ſoziale Fühlung. Die Meiſten ihrer Nachbarn ſind Proteſtanten, häufig Perſonen,
deren ganzes Chriſtentum In allgemeinen een und verſchwommener enkungs⸗
art aufgeht. Die natürliche Folge iſt, daß der Glaube erſt wird und
endlich vollſtändig 0  11 oder doch auf ern ſehr niedriges Niveau in
Bei Bekanntſchaften und Eheſchließungen kommt die Religion kaum In rage
Die Gelegenheit Katholiken zu heiraten iſt %˙ wie ſo durch die proteſtantiſche
mgebung abgeſchnitten. eder rieſter, welcher auf ſolchen verlorenen Poſten
ängere Zeit gearbeitet hat, kann aus eigener Erfahrung die traurigſten Bei
ſpiele anführen. Hier bietet ſich für die un den letzten Jahren ins  * Leben
gerufene Miſſionstätigkeit der ſogenannten „church EXxtension“ ein gute
Feld geiſtiger Erneuerung. Man möge dann auch QAbet dem Uebel der
gemiſchten Ehen die nötige Aufmerkſamkeit chenken

In großen und leinen Städten, wo einigermaßen geordnete Ge
meinden mit Ir und Pfarrſchule, regelmäßigen Gottesdienſt und reli
giöſer Unterweiſung eſtehen, ſollten eigentlich die gemiſchten Ehen ah
gering ſein, und dennoch iſt auch hier der Prozentſatz oft recht ar Die
jungen Leute beiderlei Geſchlechtes ſind vielen efahren ausgeſetzt. In den
Fabriken, Werkſtätten, Geſchäftshäuſern, woſel ſie beſtändig mit Anders⸗
gläubigen verkehren, lauert die Verführung überall auf Das ſittliche Ge
fühl ird abgeſtumpft und der Glaube ge Bekanntſchaften werden
angezettelt, ohne daß man Rückſicht nimmt auf das religiöſe Bekenntnis.
eld und Stellung ſind ausſchlaggebend. Wir können, ſo hört QAn oft
die ungen Männer klagen, kein katholiſches Mädchen un unſerem Kreiſe
nden, das uns zuſagt Dieſe Mädchen machen zu große n  5  L, ſie wollen
keine Hausarbeit verrichten, ſie uldigen 3u ſehr dem Luxus. Umgekehrt
werfen nich ſelten die katholiſchen Jungfrauen den Jünglingen ihres Be⸗
kenntniſſe Immoralität, Trunkſucht, angel Erziehung uſw. vor Beide
Klagen ſind berechtigt. Solange wie ſie eſtehen, wird aber auch das Uehel
der gemiſ

en Ehen mit ſeinen traurigen Folgen weiter wuchern.

nde nicht bloß Katholiken der UuUnteren Volksſchichten und des
Mittelſtandes laſſen ſich zu ehelichen Bündniſſen mit Irr⸗ und Ungläubigen
herbei, auch die eſſeren Klaſſen, die Reichen, beziehungsweiſe Gehil

Linzer „Theol.⸗prakt. Uartalſchrift“ 1910. 10
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deten, geben In dieſer Hinſicht nicht ſelten ein Beiſpiel. Der
Anſtoß geht meiſtens weiblichen D.  eil aus Die ädchen, we  E In
den höheren Schulen (Academies, high schools), ſelbſt tn den katholiſchen
und von Ordensſchweſtern geleiteten Anſtalten, eine feine Erziehung genoſſen,
halten Unter ihrer Urde (ob mit ech oder Unrecht, dahingeſtellt
bleiben), einen jungen Mann Gatten zu nehmen, der, obgleich ihrer
Religion, dennoch Bildung ihnen unterlegen iſt Jedermann kennt das
hierzulande beſtehende Mißverhältnis zwiſchen der öheren Erziehung der
männlichen und weiblichen Jugend Uunter den Katholiken. Di  e Knaben finden eS
zu läſtig, ſich jahrelang mit andauernden und beſchwerlichen Studien (College
University) abzugeben, ſie möchten ne eld verdienen und ſelbſtändig
werden. —  —0 Eltern, teils aus finanziellen, teils aus anderen Gründen
begünſtigen das Vorgehen, ohne die ſchlimmen Folgen beachten, die In
der Zukunft ſich einſtellen. Das Geſchäftsintereſſe überwiegt alle anderen
Rückſichten. Die weiblichen Mitglieder der Familie dagegen werden vielfach
verhä  E und 14  ber ihren Stand erzogen.“ Das Verhältnis zwiſchen
Anſtalten öherer Erziehung für Knaben (Colleges) und Mädchen (Aca⸗demies OT institutes), ſoweit ſie Oliſchen Charakter tragen, iſt etwa
wie 3u Gewiß kein geſunder Zuſtand, und ſolange fortdauert, werden
auch die oſen Folgen ſich fühlbar machen. Weil die proteſtantiſche, junge
Männerwelt eſſere Chancen hat 3u einer öheren Bildung, ſo en katho⸗

Mädchen, die auf demſelben ſozialen und intellektuellen Niveau ſtehen
deren Bekanntſchaft auf, die dann naturgemäß eine gemiſchte Ehe nach
ſich zie

une XI.  Q  Uelle der Miſchehen dürfte unſeres Erachtens auch In
dem mſtan liegen, daß man mit großer Leichtigkeit wenigſtens ver
ſchiedentli und bis vor kurzem dispenſiert hat Wir wollen hier niemand
tadeln, ondern nur die Tatſache als feſtſtellen Die kanoniſchen
Urſachen, ob derentwillen eine Dispens von Ehehinderniſſen geſtattet werden
kann, ſollten nicht außer acht gelaſſen werden. Wenn die Dispens regel⸗
mäßig erfolgt, einfach weil die Leute 10 doch einmal heiraten wollen, ohne
daß mMan ſie erſt rägt, ob ſie auch wirkli einen Grund aAben zu einer
Ehe mit Andersgläubigen, ſo bildet ſich gar bald die Meinung unter dem
olke, 8 handle ſich nur eine Formalität, die Sache ſelbſt ſei aber nicht
o chlimm Das böſe eiſpie E nachher auch andere 2 und ſo ird

„Our girIs 22 better educated than their brothers, And VSII 1 the (Cu-
cation 18 Often superficial, it 18 precisely Such WOulId make Its DOSSeSSOTS AII
the MoOre fastidious. CTE 18, 07 COurse, enother .  1de this question 07
Over-educating girls above their ordinary SOcial sphere. Still, W ed not
Wwonder 171 the Virtue an womanly 10 many 07 686E girls naturallyObtain 1 the COnventschools Should Aattract them IIOTE CUltivated mMen
than they 6001d Hnd n their immediate surroundings, IOT that there Should
5e natural their Dart t0 686 APParent advantages 0 weddingducated and 611 bred husbands. Thus, from unusual but CXCUSable
neglect VI the boys éducation. and from the euαlly unusual adaentagesOffered t0 girls placed Otherwise 1 the SoCial Circumstances, TEe
Arises danger 07 mixed marriages wholly indigenous 8011 an d time“.
(Amerie. Hecles. Review, vOI I.. 65)
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die Kirche geſchädigt. Es gibt katholiſche Gemeinden hier Iun Amerika,
deren Mitgliederſchaft zu einem großen Teil aus gemiſ

en Familien beſteht. Sie
önnen ES auch darum nite rechter Ute bringen. Anderſeits ennen
wir aber auch Plätze auf dem ande ſowohl als In der woſelbſt
gemiſchte Ehen ganz unerhört ſind und nie oder ſelten ſich ereignen.
An ſolchen Drten herrſcht gute Sitte und ein reges kaholiſches eben
Es kommt viel auf den einzelnen Seelſorger Wenn der Hirt wachſam
iſt und den Wolf, der mittels der gemiſchten Ehe tn die er eindringen
wi  Il, glei beim erſten Verſuch mit Kraft und Entſchiedenheit zurückhält,
kann die ihm anvertraute Gemeinde rein und unverſehrt bewahren. Zu⸗
na kommt ES darauf d allen Leuten, beſonders aber jenen, we Iim
heiratsfähigen CT ſtehen, die ungeſchmückte Wahrheit von der Gefähr
lichkeit und Verderblichkeit einer Ehe mit Andersgläubigen zu verkünden.
So elikat der Gegenſtand auch ſein mag, hier Er eS feſt zugreifen und
dem bei Zeiten vorbauen. Es geſchieht as, wie eS ſcheint, ielfach

wenig. Nicht blo In der Sonntagspredigt man dieſen un
immer von betonen, ondern auch bei Volksmiſſionen, In den Kon
ferenzen der Jünglingsvereine und Jungfrauenſodalitäten, m den Standes⸗
unterweiſungen ſollte wiederholt, mehr als einmal im Jahre, bald in der
einen, II un der anderen FForm das ema behandelt werden. Auch In
der atecheſe, wenigſtens n den höheren Klaſſen, bietet ſich hiefür Ge
legenheit. Dazu muß die Sorge und Wachſamkeit m den einzelnen Fällen
treten, bei den individuellen Perſonen beider Geſchlechter, die iellei chon
halb auf dem Wege ſind, eine Bekanntſchaft mit Nichtkatholiken einzu⸗
fädeln. Man lerne doch von den Gegnern. Die Proteſtanten, beſonders die
Lutheraner und Methodiſten, aAben dem Organismus ihrer religiöſen ropa
ganda die ſogenannte innere Miſſion eingefügt, we darin beſteht, daß man die
einzelnen zerſtreuten Mitlieder der kirchlichen Gemeinſcha Aufſucht und
ihnen mit Wort und Schrift die Hand geht Die Katholiken ſind
auf dieſem Gebiete noch vielerorts Im Rückſtande. Es Are un der Tat
ein gute Werk, durch kleine billige Flugſchriften, we gratis unter die
Leute verteilt werden, das religiöſe eben mehr zu wecken Hierbei könnte
auch der gemiſchten Ehe Rechnung werden. n anregender Schritt
In dieſer Richtung wurde letzthin vom deutſchen Zentralverein Unternommen

Möge das begonnene Werk Erfolg Aben und immer weitere Kreiſe n den
Bereich ſeiner Wirkſamkeit ziehen.

Das der gemiſchten Ehen hat Iun den letzten Dezennien ſo ber⸗

hand genommen, daß der Heilige Stuhl ſich veranlaßt ſah ein Zirkular
alle Ordinariate des katholiſchen Erdkreiſes zu ſchicken, worin teſe erſucht
wurden, demſelben auf den Grund zu gehen und das nötige ſtatiſtiſche
Material einzuſenden. Schritte daraufhin von Seiten Roms gemacht
ſind, entzieht ſich unſerer Henntnis. Ohne Zweifel iſt Urſache vor-⸗

handen, einen allgemeinen Warnungsruf zu erlaſſen Die Dispenſationen
ſollten erſchwert werden. Verſchiedene Biſchöfe hier un den Vereinigten
Staaten aben bereits ahin zielende Verordnungen erlaſſen. In der Kirchen
provinz Milwaukee, der Diözeſe Omaha und Denver, beſteht nunmehr eine

53*
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Vorſchrift, daß, ehe eine Dispens de matrimonio mixto von Seiten
des Pfarrers ebeten wird, der akatholiſche eil erſt einen ſechswöchent⸗
en Unterricht in der katholiſchen eligion nehmen muß. Nur ieſe
Bedingung atſã erfüllt iſt, wird das Dispenſationsgeſuch berückſichtigt.
Der we der Vorſchrift iſt, ſoll dem andersgläubigen Nupturienten
Gelegenheit egeben werden, mit den Lehren der Ir ſich vertraut zu
machen und, wenn wünſcht, zu konvertieren. Kann aber zur Zeit
einem Uebertritt ſich nicht en  ießen, E weiß doch genau, was das
Verſprechen, den katholiſchen Ehegatten und die 3u erwartenden Kinder in
der ung ihrer religiöſen en nicht 3u hindern, im gegebenen
Falle bedeutet. Sicherlich ird durch teſe Maß  g9e beiden Kandidaten die
Wichtigkeit des Schrittes nahegelegt und das leichtfertige ingehen einer
Miſchehe verhütet. Soweit wtr In Erfahrung bringen konnten, hat das
genannte Vorgehen von Seiten der Biſchöfe im allgemeinen gute Früchte
gebracht. Einzelne mögen allerdings die Feſſel läſtig nden und daraufhin
mit der (im Gewiſſen ungültigen ivilehe ſich egnügen. Doch vaS ver.

ſchlägt 87 Das bonum COm]MUUEe ommt hier Ian rage In einem Kampfe,
der Erfolg haben ſoll, müſſen einmal auch auf Seiten des Siegers
einige en Es dürfte beſſer ſein, ewiſſe Katholiken, die chon recht lau
geworden, abſterben laſſen, ſie ſelbſt ſo wollen, als adurch, daß
mMan ſie un der kirchlichen Gemeinſchaft erhält, Gefahr laufen, daß auch
die eſſeren Elemente verſeucht werden, wobei der eligiöſe Sinn der enge
verflacht und emn Indifferentismus platzgreift, der un ſeinen letzten Folgen
für die Entwicklung der katholiſchen Kirche Iun den Vereinigten Staaten
ſich als äußerſt verhängnisvoll erweiſen könnte.

Schlußzbetrachtungen.
Wir aben verſucht, In den obigen Zeilen ein überſichtliches Bild

zu geben von dem, was man Uunter den Begriff „Chriſtkatholiſches Ehe
recht In den Vereinigten Staaten Nordamerikas zuſammenfaſſen dürfte.
Aus dem eſagten erhellt lar und deutlich, daß die Kirche, beziehungs⸗
weiſe deren Stellvertreter, nichts unterlaſſen aben, Aum die Heiligkeit der
Ehe und des ehelichen Standes wahren. C und Wirklichkeit freilich
en ſich nie oder ſelten. Wenn trotz der Anſtrengungen, welche von Seiten
der geiſtlichen Obrigkeit gemacht wurden, tatſächlich vieles zu wünſchen
übrig bleibt, ſo iſt daran die auhei oder Bosheit der en  en U  „
wie 10 auch n die Verkehrtheit der Einzelnen immer einen Hemmſchu
für die Geſamtheit hildet Wären alle Katholiken das, was ſie ſein ſollten,
bemühten ſie ſich nach —  threm QAuben zu eben, ſo gäbe S nicht E viele
zerrüttete Eheverhältniſſe, ie

＋ ſie tatſächlich Uunter uns exiſtieren. Die 0·
liſche Bevölkerung un den Vereinigten Staaten beträgt zUr Zeit ungefähr
fünfzehn Millionen, alſo etwa eiln Sechſtel aller Einwohner. ollten vir
jeden, der überhaupt der Kirche einmal angehört hat oder eigentlich
gehören ſollte, mitrechnen, 0 würde die Zahl reilich bedeutend anſchwellen.
Ob amit aber etwas gewonnen würde, iſt ehr raglich Beſſer eine kleine
Armee mit zuverläſſigen Streitern, als eine große Heeresmaſſe, die •˙
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Ernſtfalle der enge von Ueberläufern nicht ſtandhält. ene alſo,
die vollſtändig oder beinahe vollſtändig der 1＋ den Rücken gekehrt aben,
mögen darum einfach als Abgefallene gelten. Wir tun wohl daran, enn
wir auf ſie bei der Muſterung unſerer Kräfte keine1 nehmen. Be
kannt iſt die MI ＋ der Richter erzählte Begebenhei vom Kampfe
Gedeons mit den Madianitern. Zweiundzwanzigtauſend Streiter hatten ſich
zur Verfügung geſtellt. Davon wurde ogleich die Hälfte entlaſſen, weil ſie
ſich fur und aghaft gebärdeten. Bei der zweiten Prüfung wurde
wiederum eine bedeutende Anzahl ausgeſchaltet. Nur dreihundert liehen
zuletzt übrig Mit dieſer leinen Schar 30g Gedeon aus, erſtürmte das
Lager der Feinde und erfocht über ſie einen glänzenden Sieg Nicht alſo
die Quantität, ondern die Qualität der Kämpfer gibt den 09 bei
großen Konflikten, ſei eS auf materiellem, ſei CS auf geiſtig moraliſchem
Gebiete. Darum agte auch der Heiland 3u ſeinen Jüngern, „Nolite
imere pusillus grex“, fürchte dich nicht du kleine erde, denn S hat

himmliſchen Vater gefallen, euch ein Reich 3u geben (Luk., XII, 32
Die Katholiken Amerikas Aben ohne Zweifel eine hehre, von der Vorſehung
ihnen beſchiedene Aufgabe. Sie en bei der mehr und mehr ſich der⸗
etzenden, dem Unglauben, Indifferentismus und Materialismus anheim⸗
Allenden Bevölkerung des Landes das Salz ilden, welches den chriſtlichen
El erhält und vor moraliſcher Fäulnis bewahrt.

Die Wurzel der Geſellſchaft iſt die Familie. leſe aber ʒie ihre
raf Aus der Einheit, Reinheit und Unauflöslichkeit der Ehe mit dem
ihr eigenen ſakramentalen Charakter, Pte ihn rI derſelben aufgeprägt
hat Oin

—FF72＋* ich, möchten Wir fragen, die Katholiken der ihnen zugewieſenen
ufgabe bewußt? Leider vielfach nicht Die individualiſtiſche, auf materiellen
Genuß allein bedachte, nach eld und eſt einzig oder doch vorwiegend
ſtrebende moderne Geiſtesrichtung und Weltanſchauung, we m Amerika
tonangeben geworden, macht ſich auch In katholiſchen Kreiſen ſehr bemerk—
bar Harte und chwere Kämpfe hat die 1—⁷ deshalb zu eſtehen. Es
iſt eine Art Kleinkrieg, 8 ſind beſtändige Scharmützel, die fortwährend Im
Gange ſind une Kampfesweiſe ermüdet, reiht die Kräfte auf und
macht den endlichen Sieg fraglich, eS ſei denn, daß alle ohne Ausnahme
ununterbrochen auf der Wacht ſind Hier aber iſt der wunde un An
genommen, daß tr ungefähr fünfzehn Millionen aktive Mitglieder des
katholiſchen Bekenntniſſes m den Vereinigten Staaten zählen, ſo bare
doch gefehlt, ſie alle als treffliche und In jeder inſicht üchtige Streiter
für Gott und deſſen Sache zu betrachten. Es gibt Uunter ihnen, ähnlich
wie un der Armee Gedeons, noch viele ſchwache emente verſchiedener
Schattierung und Ordnung Anſcheinend kann man die Katholiken In fol
gender Weiſe gruppieren. Da ſind erſter Stelle die eifrigen, durch und durch
praktiſchen Gemeindemitglieder. Die zeichnen ſich QAus durch feſten Glauben,
ſolide Tugend, eißigen des Gottesdienſtes, eifrigen Empfang der
Sakramente, Wohltätigkeit, Opferwilligkeit uſw teſe bilden die eigent⸗
lichen Kerntruppen. Nach ihnen kommen diejenigen, im Glauben
ſelbſt nicht wanken, aber dieſen ihren Glauben zu wenig nach außen
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betätigen. Sie aben ihren Sitz in der Kirche, ezahlen auch was
notwendig iſt, aber ohne große Freigebigkeit. Sie liebäugeln vielfach mit der
Welt Geſchäft, Politik, überhaupt profane Intereſſen nehmen faſt ihre

Tätigkeit In Anſpruch, weshalb ſie ſich auch kein beſonderes ewiſſen
daraus machen, öfters von der eiligen eſſe Sonntagen fern zu elben
Die Sakramente empfangen ſie noch, aber recht ſelten, vielleicht ein  2 oder
zweimal Im ahre Notgedrungen ſchicken ſie allerdings ihre Kinder Iun
die katholiſche ule, doch nUur, ſie Isbald glei nach der erſten
heiligen Kommunion der Freiſchule oder ſonſtigen religionsloſen Anſtalten
3u übergeben. Sie haben vielen und intimen Verkehr mit Andersgläubigen.
Die eligion iſt ihnen überhaupt nich eigentlich Herzensſache, ſondern eher
eine Laſt. Darum räſonieren ſie auch oft und Ei über den Pfarrer wegen
ſeiner vermeintlichen Strenge und ber die en Katholiken, eil ieſe,
te ſie ſagen, zu ſehr ſich abſondern, wenig dem Zeitgeiſt uldigen. Leute
dieſes Kalibers 9eb viele, beſonders un großen Städten Unpraktiſche
Katholiken kann ſie nicht nennen, aber als ganz zuverläſſig können ſie
auch nicht gelten.

Als laſſe geſellen ſich 3u ihnen jene, deren Glaube nicht
gerade vollſtändig abgeſtorben iſt, die aber dennoch Iun ihren religiöſen An
ſichten ſchon recht frei In und auf wegen wandern. In der Kirche
1e ſie ſelten, vom Beichten und Kommunizieren wollen ſie nich
wiſſen Bei beſonderen Gelegenheiten, erne Miſſion gehalten
wird, éerinnern ſie ſich daß ſie auch katholiſ ſein ſollten und gehen mit
den anderen, um ISbald darauf das alte laue eben wieder aufzunehmen. O
gehören ſie auch kleineren, mit den Freimaurern verwandten Logen
Von einer praktiſchen Betätigung ihrer eligion kann kaum die de ſein.
Geld, Gut, Ehre, Vergnügen ſind die ötzen, denen ſie nachlaufen. In
rnſter Krankheit und der Tod naht, denken ſie Bekehrung, laſſen
den rieſter rufen und werden zuletzt noch eben irchlich egraben. Ihre
Nachkommenſchaft iſt womögli chon ganz abgefallen, ohne Hoffnung einer
Rückkehr.

Unter und wiſchen dieſen Klaſſen gibt natürlich noch unzählige
Variationen und Abſtufungen. Mit ihnen gallen hat die irche, aben die
Seelſorger 3u rechnen. Daraus kann nman ſich erklären, te und warum
auf ehelichem Gebiete oft traurige oder doch wenig erbauliche Erſcheinungen
zutage treten Die niedrige Anſchauung, we  e die nichtkatholiſche evöl
kerung hierzulande ielfach von der Ehe hat, die ikante Art und eiſe,
mit der Eheprozeſſe und Eheſkandale Iun der Tagespreſſe breitgetreten werden,
die Leichtfertigkeit, womit man Ehen chließt und auflöſt, wirken verführend.
Katholiken, deren Glaube ſchwach geworden, oder E keinen ſittlichen
Haltpunkt aben, ahmen das böſe eiſpie der anderen nach und egnügen
ſich mit der bürgerlichen Eheſchließung un der offnung, ſpäter die Sache
wieder ins Geleiſe bringen 3zu können. Bei vielen erwacht 10 auch das
Gewiſſen, nachdem der er au vorüber und die Leidenſchaft abgeflaut
iſt und ſie ſuchen Rekonziliation nach Aber eine ziemliche nzahl bleibt
der Kirche fern oder kommt erſt auf dem Totenbette, die bſen
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Folgen (proteſtantiſche oder religionsloſe Erziehung der Kinder uſw.) ſich
nicht mehr gut machen aſſen, zur Beſinnung.

Wie ſollen wir dem Uehel ſteuern? Erſtens durch oft wiederholte Be
ehrung, zeitgemäße Warnung und väterliche Ermahnung In Wort ſowohl
als Schrift Populäre I  ein oder Traktate ſollten von Zeit Zeit an

alle Mitglieder der Gemeinde, beſonders die jungen Leute beider Geſchlechter,
frei verteilt werden. Zweitens bedarf (S einer feſteren Organiſation, welche

die der chriſtlichen Ehe drohenden Gefahren Stellung nimmt und
die Katholiken aufrüttelt. Wir denken hier nich beſondere, ſpeziell zu
dieſem Zwecke geſchaffene Vereine. Die un jeder geordneten Pfarrei be⸗
ſtehenden Geſellſchafte (societies) können Et dieſen Gegenſtand mit
un den Bereich ihrer Tätigkeit ziehen. Immer muß ein un vor allem
betont werden, nämlich daß die chriſtliche Ehe als ſakramentale Inſtitution
vor das Forum der 1＋ gehört und S Katholiken nicht geſtattet werden
kann, ſich un Eheangelegenheiten ohneweiters die bürgerlichen Gerichts⸗
höfe zu wenden.!) 1 ſchwächt nämlich das Anſehen der Kirche mehr,
als die laxe Anſchauung, daß mMan dem bürgerlichen Geſetz einen
Rückhalt habe gegenüber der Kirche und der von ihr vertretenen Lehre
und Strenge in Eheangelegenheiten.

Zuletzt iſt EeS von großem Utzen, wie Uunter den Katholiken
für eine öffentliche Meinung geſorgt wird, we die Heiligkeit der

Ehe hochhält und diejenigen der Verachtung aller, einem ſozialen
deren Eheverhältnis Iim WiderſpruchOſtrazismus preisgibt,

mit den von der Religion vorgeſchriebenen Grundſätzen, überhaupt nit
chriſtlicher Sitte Man wendet heute Im Geſchäftsleben ſo gern den

ſogenannten Boykott Wir wollen ber die Berechtigung desſelben
oder bis 3u welchem Grade rlaubt ſei, hier nicht ſtreiten. Eines
jedo iſt Er Urde 2 von ſeiten der Katholiken über ihre
eigenen Religionsgenoſſen, eren Gebaren ein konſtantes Aergernis
abgibt weil ſie mit der ſogenannten squire marriage ſich
egnügen, m Konkubinat und Bigamie eben, leichtfertig eine gemiſchte

un einer Gemeinde, ſolches bis ahinEhe eingehen wollen

1) Nur m ganz ſeltenen Ausnahmefällen darf ein Katholik, nachdem EL

die notwendige Erlaubnis der kir Behörde D. eingeholt hat, einen
ivilgericht anſtrengen, enn S ſich Qarum handelt, eineEheprozeß eim
nd göttlichem Geſetze ungültige Ehe auch Eiviliter als olchenach kirchlichem
eil der Betreffende bei einer nachfolgenden anderweitigenhinſtellen laſſen,

Verheiratung Onſt als Bigamiſt betrachtet und chweren Strafen unterworfen
würde. Ferner in denjenigen Staaten, woſel das Geſetz nuL eine Trennung,
nämlich die des Ehebandes ennt, mag Unter Umſtänden, nachdem die kirchliche
Scheidung Mi W  Iſch und ett regelrecht ausgeſprochen, eine Klage eingebracht
werden, welche dem Wortlaut gemäß zwar völli9E Trennun edeutet, aber nicht
als ſolche intendiert wird, 3u deN einzigen wecke, amit die Vermögensver⸗
hältniſſe, die auf andere Weiſe ich nicht regeln laſſen, In rdnung kommen.
Unterſcheidet aber das Geſetz zwiſchen abſfOluter und zeitweiſer rennung, ſo
kann nur auf letztere geklagt werden. In der Diözeſ Helena (Můentana) wurde
vor kurzem die Exkommunikation (IPS0 facto) über jene verhängt, die trotzdem
Aum völlige Trennung bvoTr dem bürgerlichen brum nachzuſuchen wagten.
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etwas Unerhörtes war), Elne Art ozialen oyko verhängt ſo dürfte mancher,
der auf die Stimme des Gewiſſens nicht hört wenigſtens auf die öffent⸗
liche Meinung Rückſicht nehmen Schon der heilige Paulus hat teſe Maß
rege empfohlen gegenüber dem blut chänderiſchen Treihen eines gewiſſen
Mannes der chriſtlichen Gemeinde 3u Korinth Die Kinder des Lichtes
önnen auch hier von den Hindern der Finſternis der lernen
Die proteſtantiſchen Sekten die Freimaurer und andere Geheimbündler ſind
ehr exkluſiv IM Verkehr mi denen die nicht ihnen gehören oder ſich
von ihnen getrenn aben Sollen Katholiken, enn die höchſten Intereſſen,
die der eligion und der chriſtlichen Familie, auf dem Spiele ſtehen, Leuten
aus ihren elgenen Reihen, we ieſe Intereſſen gefährden, übermäßig eit  2
herzig entgegenkommen? ein Das Böſe läßt ſich nicht aus der Welt
chaffen e Drr aAben enn anders wir dte Wahrheit verfechten und
die Si  E ochachten wollen, die nach Kräften Ju⸗
chränken gemã den Worten des V  E Kor IILI 7* Ein jeder
Ird ſeinen „*  V  ohn empfangen nach ſeiner Arbeit denn wir ſind Gottes
Mitarbeiter.

Enzyklika des heiligen Daters Papſt Pius
Den Patriarchen, Primaten Erzbiſchöfen, Biſchöfen und anderen

Ordinarien die Frieden und Gemein  — haben mit dem Apoſtoliſchen
Stuhl Pius

Ehrwürdige Brüder Gruß und Apoſtoliſchen Segen! Was das Wort
Gottes öfter der eiligen Schrift Erinnerung bringt daß der Ge
rechte In Ewigem geſegneten ndenten leiben und ſelbſt nach ſeinem S.  ode
noch reden wird Ird vor allem durch die Stimme und die fortgeſetzte
Tätigkeit der Kirche bewahrheitet Wie dieſe der Tat als Mutter und
Nährerin der Heiligkeit mmi verjüngt und befruchtet durch den Hauch
des eiligen Geiſtes der uns wohnt allein ihrem das edle

der Gerechten hervorbringt ernährt und heranzieht ſo iſt ſie
auch am meiſten beſorgt von ihrer Mutterliebe gewiſſermaßen getrieben,
das ndenken ſie erhalten und die Liehe 3u ihnen zu eleben Aus
dieſer Erinnerung mpfäng ſie Enne ozuſagen 9⁵

6 Stärkung, und ſie
wendet den lick von dem en dieſer hinfälligen Wanderſchaft ab indem
ſe den eiligen „ihre Freude und ihre Krone“ betrachtet, ihnen
das erhabene Abbild ihres himmliſchen Bräutigams rblickt und ihren
Kindern mit Zeugniſſen den alten pru einprägt: Für jené,
die Gott lieben, die nach göttlichem Ratſchluſſe heilig enannt werden,
wenden ſich alle inge Beſten. 44 hre glorreichen Taten ſind nicht
allein Emne Erhebung für das Gedächtnis, ondern auch elne Leuchte für
die olge Ern mã  iger Anſporn für die Tugend durch dieſes CIN:

mütige Echo der eiligen das auf das Wort des eiligen Paulus Ant⸗
ſi gibt „Seid Nachfolger, wie ich Chriſti Nachfolger bin

10 Nach der authentiſchen Ueberſetzung der „Germania


